






[image: ]


















	 Zuhause
	 Dokument hinzufügen
	 Anmelden
	 Ein Konto erstellen
	 PNG-Bilder









































Linguistik der ExpressivitÃ¤t - Daniel Gutzmann

Welt, die durch x bezeichnet werden. Wennwirunsfragen,waseinAusdrÃ¼ckwiez.B.derEigennameBart(Simpson) bedeutet, dann mÃ¼ssen wirnach ...... Allerdings kann das auch wieder nicht die ganze Geschichte sein. Wie gese- hen, kÃ¶nnen nicht alle EIs intern adnominal verwendet werden. (30) ein. âŽ§âŽªâŽªâŽªâŽªâŽª. âŽ¨. âŽªâŽªâŽªâŽªâŽªâŽ©. 

















 PDF Herunterladen 



 PNG-Bilder






 547KB Größe
 17 Downloads
 103 Ansichten






 Kommentar


























Linguistik der Expressivität Daniel Gutzmann Universität zu Köln, Institut für deutsche Sprache und Literatur 1 SoSe 2015



Inhaltsverzeichnis



Organisatorisches



v



1



Einleitung 1.1 Sprachfunktionen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1.2 Thema & Ziele . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1.3 Fazit & Ausblick . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .



1 1 3 4



2



Arten von expressiven Ausdrücken 2.1 Rück- und Vorschau . . . . . . . . . . . . . . . . 2.2 Expressiva auf Wortebene . . . . . . . . . . . . . 2.2.1 Einleitung . . . . . . . . . . . . . . . . . 2.2.2 Expressiva im engeren Sinne . . . . . . 2.2.3 Partikeln & Pronomen . . . . . . . . . 2.3 Expressiva unter- und oberhalb der Wortebene 2.3.1 Expressive Intonation . . . . . . . . . . 2.3.2 Expressive Syntax . . . . . . . . . . . . 2.3.3 Expressive Morphologie . . . . . . . . . 2.4 Typen von expressiven Ausdrücken . . . . . . .



. . . . . . . . . .



. . . . . . . . . .



. . . . . . . . . .



. . . . . . . . . .



. . . . . . . . . .



. . . . . . . . . .



. . . . . . . . . .



7 7 7 7 8 11 12 12 14 15 16



Semantik expressiver Bedeutung 3.1 Wahrheit und Bedeutung . . . . . . . . . . . . . 3.1.1 Was ist Semantik? . . . . . . . . . . . . 3.1.2 Was ist Bedeutung? . . . . . . . . . . . 3.1.3 Sätze und Wahrheit . . . . . . . . . . . 3.2 Bedeutung und Gebrauch . . . . . . . . . . . . . 3.2.1 Expressiva und Wahrheitsbedingungen



. . . . . .



. . . . . .



. . . . . .



. . . . . .



. . . . . .



. . . . . .



. . . . . .



19 19 19 21 22 24 24



Expressive Adjektive 4.1 Grammatik der expressiven Adjektive . . . . . . . . . . . . . 4.1.1 Standard-Syntax . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4.1.2 Expressive Syntax . . . . . . . . . . . . . . . . . . .



27 27 27 28



3



4



iii



iv Inhaltsverzeichnis



4.2 4.3



. . . . . . . . . . .



31 31 32 33 34 35 36 37 42 42 46



Expressive Intensivierer 5.1 Einleitung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5.2 EIs und EDCs . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5.2.1 Expressive Intensivierer in interner, adjektivischer Position . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5.2.2 Expressive Intensivierer in interner adnominal Position . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5.2.3 Adjektivische EDCs . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5.2.4 Nominale EDCs . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5.3 Eine synaktische Analyse für EDCs . . . . . . . . . . . . . . 5.3.1 EDCs entstehen durch Bewegung . . . . . . . . . . 5.3.2 Externe EIs bilden komplexe Quantoren mit dem Artikel . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5.3.3 Expressivität ist ein Merkmal in D . . . . . . . . . . 5.3.4 EIs bewegen sich, um expressivität in D zu realisiern 5.3.5 Interventionseffekte . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5.4 Fazit . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .



47 47 50



4.4



4.5 4.6



5



Semantik . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Syntax-Semantik-Mismatches . . . . . . . . . . . . . . . . 4.3.1 Fazit . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Andere nicht-lokale Adjektive . . . . . . . . . . . . . . . . 4.4.1 Syntaktische Besonderheiten . . . . . . . . . . . . 4.4.2 Eine syntaktische Analye für NLAs . . . . . . . . 4.4.3 Nicht-lokale Adjektive und expressive Adjektive . Die Sprachakthypothese . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Eine syntaktische Alternative . . . . . . . . . . . . . . . . . 4.6.1 Syntaktischer Hintergrund . . . . . . . . . . . . . 4.6.2 Eine Agreement-Analyse für expressive Adjektive



iv



50 51 53 56 57 59 59 60 61 62 63



Organisatorisches Zur Person: Homepage: danielgutzmann.com Email: [email protected] Sprechstunde: Mi 14-15h, C3 02 05 Materialien über Ilias (zunächst Homepage) Zur Leistung: Keine Teilnahmepﬂicht, aber »aktive Teilnahme«: 3 Online-Tests → 2 CP



v



vi Organisatorisches



vi



Kapitel 1 Einleitung 1.1 Sprachfunktionen (1)



Das leichte und schlagfeste, für hohe Stabilität und geräuscharmen Betrieb geformte Gehäuse ist aus Silumin, eine Legierung aus Aluminium und Silicium. Hochﬂiegende Steine können dem aus einem Stück gegossenen Gehäuse nichts anhaben, eventuell ent- stehende Dellen können ausgeschlagen werden, und es rostet nicht. (Manufactum Katalog, Frühjahr 2002; nach Meibauer et al. 2007: 1)



(2)



Wie mich das ankotzt. Amazon. Hermes. Alles Idioten! […] Gott, was kotzt mich der ganze Affenzirkus an. Schicken die bei Amazon mir noch einmal was per Hermes, dann such ich mir einen anderen Shop. Scheißegal wie oft ich da sonst problemlos gekauft habe. Ich habe es gekauft, ich will es haben. Zum Release. Sonst hätte ich es direkt im hiesigen Elektromarkt kaufen können. Meine Fresse, kann es wirklich so schwer sein, ein dämliches Päckchen auszuliefern? Man man man… Die bei Hermes sollten ihre Postkutschen gegen was Modernes eintauschen oder nicht versuchen, Rentiere zum Fliegen zu bewegen. Und jetzt noch ein Link auf Hermes, vielleicht kriegen sie es ja mit, dass dieser Puff mich ankotzt. (http://blog.sephix.eu/2010/12/03/scheis-verfluchter-hermes-dreck/)



Funktionen von Text 1 Reklame Beschreibung eines Gegenstand Ermutigung zum Verkauf Funktionen von Text 2: Beschwerde Beschreibung einer Situation Ausdruck von Ärger des Schreibers Leser davon abhalten, Hermes zu benutzten Bühler: 3 Sprachfunktionen 1
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Einleitung



Abbildung 1.1: Organonmodell nach Karl Bühler (1934/1999)



Deutscher Denk- und Sprachpsychologe und Sprachtheoretiker Entwickler des sogenannten »Organonmodells« der Sprache (Bühler 1934/1999) Nach diesem Modell hat Sprache drei elementare Funktionen: 1. Darstellungsfunktion 2. Ausdrucksfunktion Karl Bühler (1879–1963)



3. Appellfunktion



Jakobson: 6 Sprachfunktionen 2



Thema & Ziele



Abbildung 1.2: Kommunikationsmodell nach Jakobson (1960: 88)



Das Sprachmodell Bühlers wurde vielfach modiﬁziert und erweitert. Ein einﬂussreiches Modell ist das sechseitige Kommunikationsmodell nach Roman Jakobson, der das Bühler’sche Modell um 3 weitere Ebenen erweitert. 1. phatische Funktion (Beziehungsseite) Roman Ossipowitsch Jakobson (1896–1982)



2. metasprachliche Funktion (Kode) oetische Funktion (Botschaft)



1.2 Thema & Ziele Thema der Vorlesung: In dieser Vorlesung geht vor allem um die expressive Seite der Sprache. Hauptthese der Vorlesung Die expressive Sprachfunktion schlägt sich in spezialisierten sprachlichen Ausdrücken und Konstruktionen nieder, die speziﬁsche grammatische, semantische und pragmatische Eigenschaften aufweisen. Die expressive Funktion: »Die sogenannte emotive oder ›expressive‹ Funktion, die sich an den sender richtet, bringt die Haltung des Sprechers zum Gesprochenen unmittelbar zum Ausdruck. Sie sucht einen Eindruck über eine bestimmte Emotion, ob wirklich oder ﬁngiert, zu erwecken« (Jakobson 1960: 89) 3
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»Die emotive Schicht der Sprache ﬁndet sich am reinsten in den Interjektionen verwirklicht. Sie unterscheiden sich von den referentiellen sprachlichen Mitteln sowohl durch ihren phonischen Bau (eigentümliche Lautfolgen und auch sonst unübliche Laute), als auch durch ihre syntaktische Rolle (sie sind nicht Komponenten, son- dern Äquivalente von Sätzen).« (Jakobson 1960: 89) (3)



Interjektionen a. Autsch! b. Ich habe Schmerzen. c. *Ich habe autsch.



Weitere Beispiele: (4)



Expressive Adjektive Ich bekomme die verdammte Flasche nicht auf. a. Referentielle Funktion: Der Sprecher ist nicht in der Lage die Flasche zu öffnen. b. Appellative Funktion: Sprecher bittet um Hilfe. c. Expressive Funktion: Der Sprecher ist verärgert.



(5)



Adverbiale a. Leider regnet es heute. b. Ich habe aber zum Glück meinen Schirm dabei.



(6)



Schimpfwörter und Kosewörter a. Der Idiot Hans kommt mal wieder zu spät. b. Heute sehe ich meine Maus wieder.



Ziele der Vorlesung: Linguistische Beschreibung expressiver Ausdrucksmittel Theoretische Analyse und Erläutermoung ihrer speziellen Eigenschaften Beschreibung und Analyse der Probleme, die expressive Elemente an linguistische Theorien stellen. Beschreibung und Analyse der Interaktion von expressiven Elementen mit Ausdrücken anderer Sprachfunktionen (insbesondere der Darstellungsfunktion).



1.3 Fazit & Ausblick Heute: Sprache hat (mind.) drei Funktionen: Darstellungsfunktion Ausdrucksfunktion (expressive Funktion) Appellfunktion These: Es gibt spezialisierte, 4



Fazit & Ausblick



sprachliche Ausdrücke, die expressive Funktion haben. Ziele: Wir werden uns einen Überblick über solche Ausdrücke und deren Eigenschaften verschaffen und diese linguistisch analysieren. Nächste Woche: Überblick über expressive Ausdrücke Interessante sprachliche Eigenschaften Entwicklung syntaktischer, semantischer und pragmatischer Fragestellungen, denen wir im Laufe der Vorlesung nachgehen werden.
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Kapitel 2 Arten von expressiven Ausdrücken 2.1 Rück- und Vorschau Letzte Woche



Sprache hat (mind.) drei Funktionen:



Darstellungsfunktion: Verhältnis vom Zeichen zur Welt Appellfunktion: Verhältnis vom Zeichen zum Adressaten Ausdrucksfunktion (= expressive Funktion): Verhältnis vom Zeichen zum Sprecher. These: Es gibt spezialisierte, sprachliche Ausdrücke, die eine expressive Funktion haben. Ziele: Wir werden uns einen Überblick über solche Ausdrücke und deren Eigenschaften verschaffen und diese linguistisch analysieren. Diese Woche Überblick über lexikalische, expressive Ausdrücke Erste Klassiﬁzierungsansätze und Herausarbeitung von Interaktionsmustern Der Inhalt dieser und der nächsten Sitzung basiert im Wesentlich auf meinen Überblicksartikel: Gutzmann, Daniel. 2013. Expressives and beyond. An introduction to varieties of use-conditional meaning. In: Daniel Gutzmann & Hans-Martin Gärtner (eds.): Beyond Expressives. Explorations in Use-Conditional Meaning. Leiden: Brill. 1–58. Verfügbar unter: http://www.danielgutzmann.com/work/expressives-and-beyond



2.2 Expressiva auf Wortebene 2.2.1 Einleitung Die meisten expressiven Ausdrücke ﬁnden wir auf der Wortebene (d.h. es handelt sich um lexikalische Ausdrücke). Der Großteil der Studien zu expressiven Ausdrücken konzentriert sich auf die lexikalische Ebene, weshalb die 7
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Arten von expressiven Ausdrücken



am besten untersuchten Ausdrücke lexikalisch sind. Im Folgenden wollen wir uns verschiedene Gruppe von lexikalischen Expressiva anschauen. Es sei aber darauf hingewiesen, dass die folgenden Gruppierungen eher morphologisch erfolgen und nicht unbedingt mit Unterschieden in der Art und Weise einhergehen, wie die Ausdrücke Expressivität ausdrücken.



2.2.2 Expressiva im engeren Sinne Die Gruppe von Expressiva, die am meisten Aufmerksamkeit in der Literatur, vor allem in formal-semantischen und sprachphilosphischen Arbeiten, erhalten hat, sind Expressiva im engeren Sinne. Damit bezeichne ich expressive Ausdrücke, die eine starke, emotionale, bewertende Sprechereinstellung ausdrücken. Standardbeispiele umfassen pejorative Epitheta und expressive, attributive Adjektive. (1)



Epitheta a. Der Bastard Kaplan wurde befördert. b. Dieser Idiot Kaplan hat die Flasche fallen lassen.



(2)



Expressive Adjektive a. Der verdammte Hund hat die ganze Nacht gebellt. b. Mein dummer Reifen ist schon wieder platt.



Sowohl expressive Epitheta als auch expressive Adjektive drücken rein expressiven Gehalt aus. Sie haben keinen deskriptiven (= darstellungsbezogenen) Gehalt. Wenn wir nur diesen Aspekt betrachten, sind diese Ausdrücke also optional und können weggelassen werden, ohne Einﬂuss auf den deskriptiven Gehalt. Die folgenden Varianten haben also alle denselben deskriptiven Gehalt:



(3)



⎧ ⎫ ∅ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ verdammte ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ Der ⎨ bescheuerte ⎬ Motor springt nicht an. ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ dumme ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ verﬁckte ⎩ ⎭



In Anlehnung an Cruse (2004: 57) nennen wir solche Expressiva ohne Einﬂuss auf den deskriptiven Gehalt expletive Expressiva. Die expressive Einstellung geht natürlich verloren, wenn der expletive Ausdruck ausgelassen wird, oder ändert sich, wenn ein alternativer expressiver Ausdrück verwendet wird. Der deskriptive Gehalt bleibt in jedem Fall aber unangetastet. Im Folgenden verwenden wir eine informelle »Turmdarstellung«, um die Aufteilung in deskriptiven und expressiven Gehalt zu notieren. 8



Expressiva auf Wortebene



Der expressive Gehalt eines Ausdrucks steht dabei über dem deskriptiven Gehalt. (4)



verdammt(Hund)



Dein verdammter Hund bellt = Dein verdammter Hund bellt



Natürlich sollte der insbesondere der expressive Gehalt speziﬁziert werden; für die momentanen Zwecke reicht ein solche Darstellung aber aus. Eine weitere charakteristische Gruppe von Expressiva im engeren Sinne sind Interjektionen. Neben »echten« Interjektionen wie autsch, uups, oh etc. können viele expressive Nomen oder Adjektive ebenfalls als Interjektion verwendet werden. (5)



Interjektionen (6) a. Autsch, ich habe mit den Finger geklemmt. b. Uups! Das war keine Absicht. c. Oh, da habe ich was ganz Feines. d. Puh, ist das heiß hier! e. Scheiße, ich hab meinen Schlüssel verloren. f. Verdammt, ich hab meinen Schlüssel verloren.



Wie die zvor erwähnten expletiven Expressiva haben Interjektionen keinen Einﬂuss auf den deskriptiven Gehalt. Was Interjektionen jedoch von expressiven Adjektiven oder Epitheta unterscheidet und interessant macht, ist, dass sie nicht mit dem deskriptiven Gehalt zu interagieren scheinen. Im Gegensatz zu verdammt braucht eine Interjektion wie uups kein weiteres Argument, um eine komplette Sprechereinstellung auszudrücken. Deshalb können sie auch ganz ohne deskriptive Elemente verwendet werden. (7)



a. b. c.



Autsch! Uups! Oh!



d. e. f.



Puh! Scheiße! Verdammt!



Dies passt zu der syntaktischen Beobachtung, dass Interjektionen immer nur peripher vorkommen. (8)



a. *Ich habe uups meine Schlüssel verloren. b. *Ist das puh heiß hier!



In Anlehnung an Potts (2005: 65) können solche Ausdrücke als isolierte (expletive) Expressiva bezeichnet werden. Da sie kein Argument brauchen und eine komplette expressive Einstellung ausdrücken, kommen sie in der Turmdarstellung auch alleine in der oberen Dimension vor (sofern keine weiteren expressiven Elemente im Satz auftreten). 9
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(9)



autsch Autsch, ich hab meinen Finger geklemmt = Ich hab meinen Finger geklemmt



Wenn sie komplett ohne weitere Element stehen, bleibt der deskriptive Gehalt auch folglich leer. (10)



Autsch! = autsch ∅



Eine weitere Gruppe von Expressiva im engeren Sinne sind sogenannte »gefärbte« Ausdrücke (nach Frege 1897/1979: 140). Diese Audrücke unterscheiden sich entscheidend von den bisherigen, da sie nicht nur eine expressive Funktion haben, sondern auch etwas zum deskriptiven Gehalt beisteuern. Mit McCready (2010) nennen wir solche Ausdrücke gemischte Expressiva. (11)



a. b.



Der Köter hat die ganze Nacht gebellt. Der Hund hat die ganze Nacht gebellt.



Der Unterschied zwischen Hund und Köter ist, dass Köter eine expressive Funktion hat, die Hund nicht hat. Deskriptiv drücken beide Ausdrücke das gleiche aus. Eine ganze Gruppe von gefärbten Ausdrücken stellen rassistische Schimpfwörter dar (ich verwende hier englische Beispiele für Deutsche). (12)



a. b.



Lessing was a Boche. Hitler was a Kraut.



(Williamson 2009: 149) (Saka 2007: 39)



Deskriptiv prädizieren diese Ausdrücke eine Nationalität, während sie expressiv eine rassistische Sprechereinstellung ausdrücken. (13)



Kraut Lessing was a Kraut = Lessing was a German



Die Komposition von gefärbten Ausdrücken verläuft also anders als bei expletiven Elementen. Da sie deskriptiven Gehalt haben, können sie beispielsweise nicht weggelassen werden. (14)



*Lessing was a.



In attributiver Verwendung, in der sie weggelassen werden können, zeigt sich, dass sich dann der deskriptive Gehalt ändert. (15)



a. b.



That Kraut Lessing wrote a lot of books. → Lessing was a German. Lessing wrote a lot of books. ↛ Lessing was a German. 10



Expressiva auf Wortebene 11



Um die expressive Einstellung loszuwerden, muss der gefärbte Ausdruck durch einen neutralen ersetzt werden. (16)



Lessing was a German.



Gefärbte Ausdrücke zeigen bereits interessante Interaktionen zwischen deskriptiven und expressiven Elementen auf. So zielt eine Negation immer nur auf die »untere« Dimension ab und lässt den expressiven Gehalt unangetastet. (17)



Descartes war kein Kraut. #Aber ich mag Deutsche.



Ähnliches gilt für Fragen. (18)



A: War Descartes ein Kraut? B: #Nein, ich mag Deutsche doch.



Die Turmnotation veranschaulicht dies. (19)



Descartes was not a Kraut = ¬(DescartesKraut was a German)



(20)



Was Descartes a Kraut? = ?(DescartesKraut was a German)



2.2.3 Partikeln & Pronomen Weitere Beispiele für lexikalische Expressiva, aber nicht im engeren Sinne, sind Modalpartikeln im Deutschen. (21)



a. b.



Hein ist wohl auf See. Webster schläft ja.



Dabei handelt es sich auch um expletive Expressiva, die sich auf den deskriptiven Gehalt beziehen. (22) (23)



ja(Webster schläft)



Webster schläft ja = Webster schläft [Kontext: Ein glücklicher Vater kommt aus dem Kreißsaal gerannt:] a. #Es ist ja ein Mädchen! b. Es ist ein Mädchen!



Der »falsche« Gebrauch von ja in solch einem Kontext, führt dazu, dass die Äußerung unangemessen wird, auch wenn sie wahr ist, solange der deskriptive Gehalt die Situation korrekt beschreibt. Pronomen können bisweilen auch expressive Funktionen erfüllen. 11
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(24)



a. b.



Ich rufe dich/Sie an. Tu es / Vous êtes soûl. du.FAMILIAR sein / du.FORMAL sein betrunken »Du bist/Sie sind betrunken.«



(25)



du =



informelle Beziehung zwischen Sprecher und Hörer Hörer



Ein anderes Beispiel ist der sogenannte ethische Dativ, der in viele Sprachen vorkommt. (26)



a. b. c.



I want me an iPod. (Horn 2008: 175) Dass du mir ja nicht zu spät kommst. hem kol ha-zman mitxatnim li they all the-time marry to-me »They are getting married on me all the time (and it bothers me)« (Hebräisch; Borer & Grodzinsky 1986: 179)



2.3 Expressiva unter- und oberhalb der Wortebene Bisher waren alle diskutierten expressiven Ausdrücke auf der Wortebene anzusiedeln. Im Folgenden betrachten wir, wie Expressivität unter- und oberhalb der Wortebene ausgedrückt werden kann. Damit meine ich expressiven Gehalt, der beispielsweise kommuniziert wird durch Intonation, syntaktische Konstruktionen, morphologische Operationen, auf Sprechaktebene oder sogar durch orthographische Mittel. Dies zeigt, dass die expressive Funktion nicht auf einen Aspekt der natürlichen Sprache beschränkt ist, sondern sich durch alle Ebenen zieht.



2.3.1 Expressive Intonation Intonation ist vielleicht eines der offensichtlichsten Mittel um Emotionen und Einstellungen auszudrücken wie Wut, Freude, Verzweiﬂung, Langeweile etc. Intonation kann zudem verschiedene kommunikative Funktionen signalisieren – wie beispielsweise Ironie, Sarkasmus oder Übertreibungen – und dadurch die pragmatische Interpretation einer Äußerung beeinﬂussen. In den meisten dieser Fälle ist Intonation meist jedoch als »paralinguistisch« zu betrachten: Sie tritt zusammen mit dem sprachlichen System auf, ist aber nicht Teil des Systems selbst. Nichtsdestotrotz gibt es Fälle, in denen Intonation Teil des Sprachsystems ist und einen unmittelbaren Einﬂuss auf die Interpretation einer Äußerung nimmt. 12



Expressiva unter- und oberhalb der Wortebene 13 Fokusakzent Ein Beispiel hier für ist der Fokusakzent. In Anwesenheit einer Fokuspartikel wie nur hat die Platzierung des Fokusakzents einen Einﬂuss auf den deskriptiven Gehalt einer Äußerung.



(27)



a. b.



Piet trägt nur PINKE Krawatten zur Arbeit. Piet trägt nur pinke KRAWATTEN zur Arbeit.



Die beiden Sätze sind mit unterschiedlichen Situationen kompatibel. Während (27a) verlangt, dass Piet keine nicht-pinken Krawatten zur Arbeit trägt, schließt (27b) aus, dass er andere pinke Kleidungsstücke trägt. Doch auch ohne fokussensitiven Ausdruck kann der Fokusakzent einen Einﬂuss auf die Interpretation einer Äußerung haben. Dies zeigt sich beispielsweise an der sogenannten Frage-Antwort-Kongruenz. Fokusakzent Fokusakzent ohne Partikeln



(28)



A: Wer mag Ramona? B: Rambo mag Ramona. B′ : #Rambo mag Ramona.



(29)



A: Wen mag Rambo? B: #Rambo mag Ramona. B′ : Rambo mag Ramona.



In Abhängigkeit davon, welche Frage beantwortet wird, ist eine bestimmte Platzierung des Fokusakzents nötig. Wird eine andere Konstituente als die erfragte betont, wird die Äußerung unangemessen. Wieder gilt, dass der deskriptive Gehalt davon unangetastet bleibt (sofern keine Fokuspartikel oder ähnliches vorkommt). Ein anderer Fall, in dem Intonation einen Einﬂuss auf die Interpretation hat, sind Exklamativsätze. Exklamativsätze



(30)



a. b.



Wie groß Michael ist! Dass Michael so groß ist!



Exklamativsätze sind durch einen speziﬁschen sogenannten Exklamativakzent gekennzeichnet (Oppenrieder 1989). In (30) drücken sie die Überraschung des Sprechers über Michaels Größe aus. Trotz eines w-Wortes weisen Exklamativsätze wie in (30a) keine Verbzweit-Stellung auf; sie sehen mehr wie abhängige Fragesätze aus, sind aber selbstständig. Für die Zwecke dieser Vorlesung ist allerdings wichtiger, dass Exklamativsätze anscheinend nur expressiven Gehalt aufweisen und keinen deskriptiven Beitrag leisten. Dies zeigt sich am deutlichsten daran, dass sie nicht als Antwort auf eine Frage fungieren können. 13



14 Arten von expressiven Ausdrücken



(31)



A: Wie groß ist Michael? B: Michael ist überraschend groß. B′ : #Wie groß Michael ist!



Der nicht-deskriptive Charakter von Exklamativsätzen wird weiterhin durch ihre Resistenz gegen Negation oder Bekräftigung im Diskurs verdeutlicht. (32)



A: Wie groß ist Michael? B: #Nein, das stimmt nicht. Das ist nicht überraschend. B′ : #Du hast absolut recht. Das ist überraschend.



Wir können also annehmen, dass Exklamativsätze zwar eine Sprechereinstellung der Art »Ich bin überrascht, dass …« ausdrücken, diese aber auf der expressiven Ebene angesiedelt ist. (33)



Wie groß Michael ist! =



Es ist überraschend, wie groß Michael ist ∅



2.3.2 Expressive Syntax Neben expressiver Intonation gibt es syntaktische Konstruktionen, die deskriptiv neutral sind, aber expressiv eine Sprechereinstellung ausdrücken können. Als Beispiel wird in der Literatur beispielsweise die Topikalisierung im Englischen genannt (Portner 2007). Topikalisierung



(34)



a. b.



John, Mary loves. Mary loves John.



Die Beobachtung ist, dass (34a) und (34b) denselben deskriptiven Gehalt haben. Dass sie sich expressiv unterscheiden sieht man daran, dass sie nicht in denselben Situationen verwendet werden können. Während (34b) neutral ist, kann (34a) nur verwendet werden, wenn John bereits »Topik« ist. (35)



A: What’s up with Mary? B: #John, Mary loves.



Portner (2007) schlägt vor, dass Topikalisierung expressiv Ausdrück, dass das topikalisierte Element in der »mentalen Repräsentation des Sprechers aktiv ist«. Der deskriptive Gehalt entspricht dem der normalen Wortstellungsvariante. (36)



John, Mary loves =



The speaker’s mental representation of John is active Mary loves John 14



Expressiva unter- und oberhalb der Wortebene 15



Dies schließt folglich out-off-the-blue-Äußerungen aus und, wie zuvor, kann der expressive Gehalt nicht verneint werden. (37) (38)



[Rushing into the room:] #John, Mary loves. A: John, Mary loves. B: #Yes, but I haven’t thought about John.



2.3.3 Expressive Morphologie Ein Fall von Expressivität unterhalb der Wortebene stellt die sogenannte expressive Morphologie dar (Fortin 2011; Zwicky & Pullum 1987). Ein typisches Beispiel stellt die Spitznamenderivation im Deutschen durch das Diminutivsuffix -i dar. Diminutive



(39)



Guten Morgen, Hans-i



Durch das Hinzufügen von -i ändert sich der deskriptive Gehalt von Hans nicht; auch Hansi referiert auf Hans. Allerdings drückt die Verwendung von i expressiv aus, dass es eine enge persönliche Beziehung zwischen dem Sprecher und Hans gibt. (40)



Hans-i =



enge Beziehung zwischen Sprecher und Hans Hans



Liegt eine solche Beziehung nicht vor, ist der Gebrauch von -i unangemessen, selbst wenn die Äußerung wahr bleibt. Einen weiteren interessanten Fall stellen sogenannte Inﬂektivkonstruktionen da, wie man sie beispielsweise in Foren, Chatd oder (ursprünglich) Comics ﬁndet (Bücking & Rau 2013). Inﬂektive



(41)



a. b. c.



grins rot werd dich in den Arm nehm



Die Bedeutung kann so verstanden werden, dass die Äußerung als Ersatz für eine physische Handlung zu verstehen ist und mangels physischen Kontakts als diese gilt. Wieder ist festzustellen, dass dieser Inhalt expressiv und nicht deskriptiv kommuniziert wird. Eine deskriptive Reaktion ist nicht wirklich möglich. (42)



A: grins 15
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B: #Nein, das stimmt nicht.



2.4 Typen von expressiven Ausdrücken Bisher haben wir expressive Ausdrücke auf unterschiedlichen sprachlichen Ebenen angeschaut. Die verschiedenen Beispiele haben bereits auf Unterschiede in der Art und Weise aufgezeigt, wie expressive Ausdrücke mit deskriptivem Gehalt interagieren. Diese Unterschiede wollen wir im Folgenden genauer herausarbeiten und Systematisieren. Dabei werden wir drei Merkmale einführen, die insgesamt fünf Typen von Expressiva unterscheiden. Der erste Unterschied, den wir festgestellt haben, betrifft die Frage, ob ein Expressivum nur expressiven Gehalt aufweist oder zusätzlich auch etwas zu der deskriptiven Dimension beiträgt. (43)



a. b.



Der verdammte Hund hat die ganze Nacht gebellt. Der Köter hat die ganze Nacht gebellt.



Wir bezeichnen dieses Merkmal als Dimensionalität. Wir notieren es als binäres Merkmal, dass angibt, ob ein Ausdruck etwas zu beiden Dimensionen beiträgt: [±2d]. Expletive Ausdrücke wie verdammt sind eindimensional: [−2d]. Gemischte Ausdrücke wie Köter sind zweidimensional: [+2d]. Das Merkmal der Dimensionalität reicht jedoch noch nicht aus, um alle relevanten Unterschiede zu erfassen. Wie wir gesehen haben, haben sowohl Interjektionen als auch Modalpartikeln oder expressive Adjektive wie verdammt keinen deskriptiven Gehalt. Sie sind alle expletive Expressiva und [−2d]. Dennoch verhalten sie sich unterschiedlich in Bezug auf den deskriptiven Gehalt. Während Modalpartikeln kein Argument brauchen, drücken Interjektionen bereits eine vollständige Einstellung aus. Der Sprecher hat Schmerzen



(44)



Autsch =



(45)



(Es regnet) ja = Es regnet



∅



ja (es regnet)



Wir nennen dieses Merkmal Funktionalität: [±f] Ein Ausdruck ist funktional, wenn er auf der expressiven Ebene ein Argument braucht: [+f]. Ein Ausdruck ist isoliert, wenn er auf der expressiven Ebene kein Argument braucht: [−f]. Mit diesen beiden Merkmalen können wir vier Klassen von Expressiva bilden. Drei davon haben wir bereits besprochen. [+f], [−2d]: expressive Adjektive, Modalpartikeln, Topikalisierung, Spitznamen → funktionale expletive Expressiva [−f], [−2d]: Interjektionen → isolierte expletive Expressiva 16
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[+f], [+2d]: gefärbte Ausdrücke wie Köter → funktionale gemischte Expres-



siva Auch die vierte Merkmalskombination kann attestiert werden: Rassistische Schimpfwörter beziehen sich auf kein Argument, sondern drücken eine allgemein rassistische Einstelllung aus (im Gegensatz zu Köter). Während ihre deskriptive Komponente normal mit dem restlichen deskriptiven Gehalt interagiert, ist ihr expressiver Gehalt isoliert. [−f], [+2d]: rassistische Schimpfwörter → isolierte gemischte Expressiva



Wir brauchen allerdings noch ein weiteres Merkmal, das nur bei expletiven, funktionalen Ausdrücken zum Einsatz kommt. Der Unterschied zwischen Exklamativsätzen und beispielsweise Topikalisierung illustriert dies. TOP(John)



(46)



John, Mary loves = Mary liebt John



(47)



Dass Lukas schon laufen kann! =



EXKL(Lukas kann schon laufen) ∅



Beide Konstruktionen sind eindimensional, also [−2d]: Sie tragen nichts zum deskriptiven Gehalt bei. Beide Konstruktionen sind funktional, also [+f]: Sie brauchen ein Argument. Der Unterschied liegt darin, was mit dem Argument passiert: In (46) kommmt es in beiden Dimensionen vor, während es in (47) in die expressive Dimension mitgenommen wird. Wir nennen dieses Merkmal Ressourcen-Sensitivität. Ein funktionaler, eindimensionaler Ausdruck ist [−rs], wenn das Argument in der deskriptiven Dimension zurückbleibt, da eine Ressource zweimal benutzt wird. Ein funktionaler, eindimensionaler Ausdruck ist [−rs], wenn das Argument in die expressive Dimension verschoben wird, da die Ressource vom deskriptiven Standpunkt aus verbraucht wird. Dies führt uns zu folgender Unterscheidung: [+f], [−2d], [−rs]: expressive Adjektive, Modalpartikeln, Topikalisierung, Spitznamen → funktionale expletive Expressiva [+f], [−2d], [+rs]: Exklamativsätze → funktionale, verschiebende Expressivea



Kompositionsmuster



(48)



Schema für isolierte expletive Expressiva S[. . . ε . . .] = 17



ε



S
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Tabelle 2.1: Fünf Typen von expressiven Ausdrücken f



2d



isolierte expletive Expressiva



−



−



Interjektionen



isolierte gemischte Expressiva



−



+



rassistsche Schimpfwörter



funktionale Expressiva, expletive verschiebende



+ +



− −



funktionale gemischte Expressiva



+



+



(49)



− +



ε( α ) S[. . . α . . .]



Schema für verschiebende funktionale Expressiva ε( α )



S



Schema für isolierte gemischte Expressiva S[. . . ε(α) . . .] =



(52)



Modalpartikeln, verdammt Exklamativsätze Köter



S[. . . ε(α) . . .] = (51)



Beispiele



Schema für expletive funktionale Expressiva S[. . . ε(α) . . .] =



(50)



rs



εu S[. . . εt (α) . . .]



Schema für funktionale gemischte Expressiva S[. . . ε(α) . . .] =
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εu ( α )



S[. . . εt (α) . . .]



Kapitel 3 Semantik expressiver Bedeutung 3.1 Wahrheit und Bedeutung 3.1.1 Was ist Semantik? In zahlreichen Einführungen in die Linguistik stößt man auf eine Unterteilung der modernen Spachwissenschaft in fünf Kerngebiete: (1)



Phonologie – Morphologie – Syntax – Semantik –Pragmatik.



Auch wenn es natürlich noch andere wichtige Teildisziplinen in der Linguistik gibt, wie z.B. Spracherwerbsforschung, historische Linguistik, Dialektologie oder Psycholinguistik, so stellen die genannten Kerngebiete doch die verschiedenen Dimensionen dar, unter denen sprachliche Phänome untersucht werden können, während die anderen Gebiete mehr den Hintergrund bestimmen, vor dem Sprache untersucht werden kann. So kann sich die Dialektologie sowohl mit Phonologie (z.B. der Phonologie des Berlinerischen), als auch mit der Syntax (z.B. der Syntax von bairischen Relativsätzen) beschäftigen. Gleiches gilt für die anderen Gebiete; jedes kann Sprache in Hinblick auf Phonologie, Morphologie, Syntax, Semantik und Pragmatik untersuchen. Die fünf Kerngebiet der Linguistik lassen sich nochmals in zwei Gruppen unterteilen: Während Phonologie, Morphologie und Syntax die Form sprachlicher Zeichen als Untersuchungsgegenstand haben, so geht es in der Semantik und Pragmatik um deren Inhalt. (2)



form Phonologie Morphologie Syntax



inhalt Semantik Pragmatik 19
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Die Phonologie befasst sich mit der lautlichen Struktur von sprachlichen Ausdrücken. Die Morphologie beschäftigt sich mit den bedeutungstragenden Elementen einer Sprache – den Morphemen – und wie aus diesen komplexere Ausdrücke zusammengesetzt werden können. Die Syntax beschäftigt sich damit, wie einfache oder komplexe Wörter zu noch größeren bedeutungsvollen, sprachlichen Einheiten zusammengefügt werden können. Während sich Phonologie, Morphologie und Syntax mit der formalen Struktur einfacher und komplexer Ausdrücke beschäftigen, geht es in de Semantik und Pragmatik um die Frage nach der Bedeutung sprachlicher Ausdrücke. Der Unterschied zwischen Semantik und Pragmatik hat eine lange Tradition hat und ist zum Beispiel bereits im semiotischen System Charles Morris’ zu ﬁnden: One may study the relations of signs to the objects to which the signs are applicable. […] [T]he study of this dimension will be called semantics. Or the subject of study may be the relation of signs to interpreters. […] [T]he study of this dimension will be named pragmatics. (Morris 1938: 6)



“



”



Vereinfacht gesagt behandelt die Semantik die wörtliche, konventionelle Bedeutung von sprachlichen Ausdrücken und Sätzen und ihre Relation untereinander und in Bezug auf die Dinge in der Welt, die sie bezeichnen. In der Pragmatik hingegen steht der kommunikative Akt des Sprechens im Mittelpunkt, der immer konkrete Kontexte mit Sprechern und Hörern involviert, und somit die kontextabhängigen, konversationellen Bedeutungsaspekte von Ausdrücken und Äußerungen umfasst. Während in der Semantik einfach nur eine wörtliche Bedeutung mit einer anderen kombiniert wird, um die Bedeutung eines komplexen Ausdrucks zu berechnen (sie ist »kompositionell«), so gilt dies für die Pragmatik nicht, da es hier entscheidend darauf ankommt, wie Sprecherin und Hörer in der Kommunikation miteinander interagieren. (3)



semantik konventionelle Bedeutung kontextunabhängig Sätze kompositionell



pragmatik konversationelle Bedeutung kontextabhängig Äußerungen nicht-kompositionell



Dies ist natürlich ein stark vereinfachtes Bild der Unterscheidung zwischen Semantik und Pragmatik. Die aktuelle Literatur zur Semantik/PragmatikSchnittstelle zeigt, dass diese Unterscheidung keineswegs so simpel ist, wie ich es naiverweise dargestellt habe. Ganz im Gegenteil scheint es eine ganze Menge interessanter Interaktionen zwischen Semantik und Pragmatik zu geben und es hat sich ein regelrechter Forschungszweig herausgebildet, der 20



Wahrheit und Bedeutung 21



sich diesen komplexen Zusammenhängen und Problemen widmet. Für die Zwecke dieser Einführung ist das naive Bild der Semantik/Pragmatik-Unterscheidung jedoch völlig ausreichend. An bestimmten Stellen werde ich jedoch immer mal wieder darauf hinweisen, dass die Dinge »in echt« nicht ganz so einfach sind, wie ich es im Folgenden darstellen werde.



3.1.2 Was ist Bedeutung? Auf diese philosophisch schwergewichtige Frage wurden im Laufe der Wissenschaftsgeschichte zahlreiche unterschiedliche Antworten gegeben und auch in der Semantik wird diese nicht immer gleich beantwortet. Für die Zwecke dieser Einführung werde ich mich einer realistischen Auffassung von Bedeutung anschließen, die wohl die einﬂussreichste für die formale Semantik darstellt. Allerdings soll dies nicht allzu grundlegend verstanden werden, da auch z.B. eher kognitivistisch ausgerichtete Theorien mit dem formal-semantischen Ansatz kompatibel sind. Der Ansatz, den wir hier verfolgen, ist insofern realistisch, als dass er die Bedeutung sprachlicher Ausdrücke in ihrer Verknüpfung zur Welt sieht. Vereinfacht lässt sich dieser Ansatz in folgendem Schema ausdrücken: (4)



Die Bedeutung eines sprachlichen Ausdrucks x sind die Dinge in der Welt, die durch x bezeichnet werden.



Wenn wir uns fragen, was ein Ausdrück wie z.B. der Eigenname Bart (Simpson) bedeutet, dann müssen wir nach dem fragen, was der Ausdruck Bart bezeichnet: Der Eigenname Bart bezeichnet die Person Bart in der Welt. Dieses Relation des Bezeichnens wird auch Referenz genannt: Die Referenz von Bart ist Bart bzw. Bart referiert auf Bart.Da sich diesem Ansatz zufolge die Bedeutung eines Ausdrucks in seiner Referenz erschöpft, spricht man auch von einem referentiellen Ansatz. Wie in der Semantik üblich, verwende ich doppelte eckige Klammern für die sog. Denotations- oder Interpretationsfunktion, die die Bedeutung eines sprachlichen Ausdrucks liefert. Für den Eigenamen Bart hätten wir also folgende Gleichung: (5)



⟦Bart⟧ = Bart



Diese einfache Formel liest sich wie folgt: »Die Bedeutung von Bart ist Bart.« Dabei ist es enorm wichtig, zwischen den beiden verschiedenen Sprachebenen zu unterscheiden, die in dieser Formel involviert sind. Zum einem haben wir zwischen den Denotationsklammern den natürlichsprachlichen Eigennamen, über dessen Bedeutung wir reden. Dieser Ausdruck ist Teil der 21
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Objektsprache, d.h. der Sprache, die wir untersuchen; in diesem Fall z.B. also Deutsch. Auf der rechten Seite der Gleichung taucht ebenfalls der Ausdruck »Bart« auf. Dieser Ausdruck ist jedoch Teil der Sprache, die wir für unsere Untersuchung der Objektsprache benutzen, der sog. Metasprache. Es ist enorm wichtig, sich zu merken, dass die beiden Ausdrücke nicht dieselben sind: Die Metasprache ist nur ein Hilfmittel, unser Werkzeug, mit dem wir über die Objektsprache reden, und sollte prinzipiell austauschbar sein. Den Unterschied zwischen Objekt- und Metasprache sieht man auch sehr gut, wenn die beiden verschieden sind, wenn wir z.B. Englisch als Objektspache untersuchen und Deutsch als Metasprache benutzen oder umgekehrt. Dann könnten wir folgende Gleichungen aufstellen. (6)



a. b.



⟦Cologne⟧ = Köln ⟦Köln⟧ = Cologne



3.1.3 Sätze und Wahrheit Man kann sich nun die Frage stellen, was die Bedeutung von kompletten Sätzen ist. (7)



Gottlob Frege (1848–1925)



a. b.



Lisa läuft. Homer ist Barts Vater.



Die Bedeutung, die eine referentielle Semantik sätzförmigen Ausdrücken zuschreibt, ist relativ abstrakter Art und sicherlich nicht so intuitiv einleuchtend, wie zum Beispiel die Bedeutung die Eigennamen zugeschrieben wird. Allerdings liegt hier, wie wir sehen werden, die enorme Stärke des referentiellen Ansatzes. Der Grundgedanke, der auf den Sprachphilosophen und Logiker Gottlob Frege zurückgeht, ist, dass die Referenz eines Satzes ein sehr abstraktes Objekt ist: (8)



Die Bedeutung eines Satzes ist sein Wahrheitswert.



Ein Satz ist entweder wahr oder falsch und entsprechend ist die Referenz eines Satzes entweder der Wahrheitswert »wahr« (= 1) oder »falsch« (= 0). (9)



a. b.



⟦Homer ist Barts Vater⟧ = 1 ⟦Lisa ist Barts Vater⟧ = 0



Natürlich kennen wir nicht den Wahrheitswert jedes Satzes, den wir verstehen. Die Idee ist aber, dass wir, wenn wir wissen, wie die Verhältnisse in der Welt sind, prinzipiell den Wahrheitswert jedes Satzes bestimmen könnten, den wir verstehen. Diese Idee wird von dem Philosophen Ludwig Wittgen22
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stein (1922) in dem folgenden Zitat aus seinem Tractatus Logicus Philosophicus expliziert:



“



Einen Satz verstehen, heißt, wissen was der Fall ist, wenn er wahr ist. (Wittgenstein 1922: 4.024)



”



Dies ist die Grundidee der Wahrheitsbedingungensemantik, deren Ziel es ist, die Bedeutung natürlichsprachlicher Sätze dadurch zu erfassen, dass sie die Bedingungen angibt, die erfüllt sein müssen, damit der Satz wahr ist. Dies geschieht in Form folgender Sätze: (10)



⟦Homer ist Barts Vater⟧ = 1, wenn Homer Barts Vater ist.



Die Bedeutung von nicht-satzwertigen Ausdrücken kann dann als ihr Beitrag verstanden werden, den sie zu den Wahrheitsbedingungen eines Satzes leisten. Folglich haben zwei Ausdrücke die gleiche Bedeutung – sie sind synonym – wenn sie innerhalb eines Satzes vertauscht werden können, ohne die Wahrheitswerte zu ändern. (11)



a. b.



Die Schildkröte versteckt sich unter dem Sofa. Die Schildkröte versteckt sich unter der Couch.



Auf der anderen Seite haben zwei Ausdrücke eine unterschiedliche Bedutung, wenn ihr Austausch den Wahrheitswert ändern kann. (12)



a. b.



Die Schildkröte versteckt sich unter dem Sofa. Die Katze versteckt sich unter dem Sofa.



Eine (neben vielen) Motivation(en) für einen solchen Ansatz ist es, logisch gültige Schlüsse aus der Semantik ableiten zu können. (13)



Wenn es regnet, wird die Straße nass. Es regnet. Die Straße wird nass.



(14)



Alle Menschen sind sterblich. Hugo ist ein Mensch. Hugo ist sterblich.



(15)



Fido ist ein Hund. Fido ist ein Tier. 23



Ludwig Wittgenstein (1889–1951)
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3.2 Bedeutung und Gebrauch 3.2.1 Expressiva und Wahrheitsbedingungen Vor diesem Hintergrund sehen wir schnell, dass expressive Ausdrücke eine Herausforderung an traditionelle semantische Theorien stellen. Ein charakteristisches Merkmal expressiver Ausdrücke ist nämlich, dass sie keinen Einﬂuss auf die Wahrheitsbedingungen eines Satzes haben. Expressive Adjektive und Modalpartikeln illustieren dies. (16)



»Der Hund hat die ganze Nacht gebellt« ist wahr, wenn der Hund die ganze Nacht gebellt hat.



(17)



»Der verdammte Hund hat die ganze Nacht gebellt« ist wahr, wenn der Hund die ganze Nacht gebellt hat.



(18)



»Der Hund hat ja die ganze Nacht gebellt« ist wahr, wenn der Hund die ganze Nacht gebellt hat.



Dies ist sicher mit ein Grund, warum Expressiva lange Zeit in der formalorientierten Semantik ingnoriert wurden und in den »pragmatic wastebasket« abgeschoben wurden. Seit einem einﬂussreichen »Underground-Papier« von David Kaplan fanden Expressiva jedoch ihren Weg in die Semantik. Kaplans Idee ist es, die Wahrheitsbedingungensemantik um eine zusätzliche Dimension zu erweitern, die den Gebrauch von Ausdrücken in den Mittelpunkt stellt.



“ David Kaplan



For certain expressions of natural language, a correct Semantic Theory would state rules of use rather than something like a concept expressed. (Kaplan 1999: 6)



”



Dadurch versucht er, die formale Tradition der Wahrheitsbedingungensemantik mit anti-formalen, radikaleren »Bedeutung als Gebrauch«-Theorien zu vereinen. Die Grundidee dabei ist, in Analogie zu den Wahrheitsbedingungen auch Gebrauchsbedeutungen zu nutzen, um die Bedeutung sprachlicher Ausdrücke zu erfassen. (T)



»Schnee ist weiß« 2 ist wahr 3 wenn Schnee weiß ist. 1



(U)



»Uups!« ist angemessen gebraucht 3 wenn der Sprecher ein kleineres Missgeschick beobachtet. 1 2



In beiden Bedingungen wird ein Ausdruck mit einer Bedingung verknüpft, die seine Bedeutung erfassen soll. Der Unterschied ist die Art der Verknüpfung, der sogenannte Ausdrucksmodus (»mode of expression«). In Schema (T) 24
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wird die Verknüpfung durch das Kriterium der Wahrheit erstellt. In Schema (U) wird sie durch die Angemessenheit einer Äußerung erstellt. Die Bedingungen in (T) und (U) können jeweils erfüllt sein oder nicht, sodass wir wiederum zu Wahrheits- und – das ist das neue – Gebrauchswerten als Bedeutung gelangen. Wie auch bei Bühler ist die Idee Kaplans, dass wir beide Bedeutungsarten brauchen, um die Bedeutung vieler Ausdrücke erschöpfend zu beschreiben. Das Beispiel von vorhin verdeutlicht dies. (19)



a. b.



»Der verdammte Hund hat ja die ganze Nacht gebellt« ist wahr, wenn der Hund die ganze Nacht gebellt hat. »Der verdammte Hund hat ja die ganze Nacht gebellt« ist angemessen gebraucht, wenn de Sprecher eine negative Einstellung gegenüber dem Hund hat und es als bekannt gilt, dass der Hund die ganze Nacht gebellt hat.



Ausdrücke mit beiden Bedeutungsdimensionen sind hybride Ausdrücke. (20)



Hybride Semantik:



⟨1, ✓⟩



⟨1, ☇⟩



⟨0, ✓⟩



⟨0, ☇⟩



Viele komplexe Ausdrücke sind hybrid (der verdammte Daniel), aber, wie wir gesehen haben, gibt es auch lexikalisch hybride Ausdrücke (labern, engl. Kraut). Die beiden semantischen Ausdrucksmodi, die in der hybriden Semantik kombiniert werden, bilden sich natürlich ideal auf die beiden Bedeutungsdimensionen ab: Die deskritive Bedeutung wird durch die Wahrheitsbedingungen erfasst, während die expressive Bedeutung durch die Gebrauchsbedingungen erfasst wird. (21)



Es regnet ja =



✓, wenn es bekannt ist, dass es regnet



1, wenn es regnet



Die expressive Bedeutung fällt nicht mehr durch das »Wahrheitsraster«. Die beiden Ausdrucksmodi lassen sich jedoch auch verwenden, um den Gehalt deskriptiver und expressiver Ausdrücken miteinander zu vergleichen. (22)



»Ich habe Schmerzen«, ist wahr, wenn der Sprecher Schmerzen hat.



(23)



»Ich habe Schmerzen«, ist angemessen, wenn der Sprecher Schmerzen hat.



Auch wenn beide Ausdrücke einen unterschiedlichen Ausdrucksmodus haben, so drücken sie die gleiche semantische Information aus (gegeben durch die jeweilige Bedingung). 25
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Wenn man die Information aus beiden Dimensionen kombiniert, erhält man dann so etwas wie den gesamten Informationsgehalt einer Äußerung. Dadurch kann man sich Gedanken darüber machen, inwiefern logisches Schließen, das normalerweise auf den Erhalt von Wahrheit abzielt, mit Expressiva möglich ist. (24)



Der Idiot Peter wurde befördert. Peter wurde befördert.



(25)



Peter wurde befördert. X Der Idiot Peter wurde befördert.



Expressiver Gehalt in der Konklusion muss auch in den Prämissen enthalten sein. Der gesamte Informationsgehalt darf sich also nicht erhöhen (wie zu erwarten). Eine schwierigere Frage ist, ob der Informationsgehalt die Dimensionen wechseln darf. (26)



Der Idiot Peter wurde befördert. Ich mag Peter nicht



(27)



Peter wurde befördert. Ich mag Peter nicht. ? Der Idiot Peter wurde befördert.



Der Wechsel von expressiv zu deskriptiv scheint relativ problemlos. Der Status eines Wechsels von deskriptiv zu expressiv hingegen ist unklar.
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Kapitel 4 Expressive Adjektive 4.1 Grammatik der expressiven Adjektive Expressive Adjektive (EAs) stellen neben Interjektionen wohl die stereotypischten Vertreter von expressiven Elementen dar. Sie sind zudem wohl die am besten untersuchten Expressive. Dies gilt jedoch hauptsächlich für ihre Semantik und Pragmatik, nicht so sehr für ihre grammatischen Eigenschaften oder deren Interaktion. Ziel dieser Sitzung ist es deshalb, die grammatischen Eigenschaften dieser Ausdrücke zu untersuchen, um im Laufe der Vorlesung eine syntaktische Analyse zu entwickeln.



4.1.1 Standard-Syntax In der Literatur wird meist davon ausgegangen, dass EAs sich grammatisch gesehen nicht von Standardadjektiven (SAs) unterscheiden. (1)



a. b.



Der {verdammte, verﬂuchte, verﬁckte, beschissene} Hund hat die ganze Nacht lang gebellt. Der {große, braune, junge, neue, agressive} Hund hat die ganze Nacht lang gebellt.



Wie gewöhnliche Adjektive zeigen EAs innerhalb der DP normales Kongruenzverhalten mit dem Determinierer (und der NP). (2)



a. b. c. d.



Gestern hat die ganze Nacht ein verdammt-er Hund gebellt. Gestern hat die ganze Nacht eine verdammt-e Katze miaut. Gestern haben die ganze Nacht die verdammt-en Hund-e gebellt. Ich bin genervt von dem verdammt-en Hund.



Treten EAs zusammen mit SAs auf, stehen sie tendenziell am Rand, wobei links etwas besser als rechts zu sein scheint. 27
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(3)



a.



Der verdammte agressive, junge Hund hat die ganze Nacht gebellt. b. *Der agressive, verdammte, junge Hund hat die ganze Nacht gebellt. c. ?Der agressive, junge, verdammte Hund hat die ganze Nacht gebellt.



Kommen mehrere EAs vor, stehen sie bevorzugt zusammen. (4)



a. ??Der verﬂuchte agressive, verdammte Hund hat die ganze Nacht gebellt. b. Der agressive, verﬂuchte, verdammte Hund hat die ganze Nacht gebellt. c. Der verﬂuchte, verdammte, agressive Hund hat die ganze Nacht gebellt.



Sowohl die relativ ﬁxierte Position als auch die »Clusterbildung« sind jedoch nicht unbedingt überraschend, da allgemein relativ bestimmte Positionen und Reihenfolgebeschränkungen für Adjektive in der DP angenommen werden (Laenzlinger 2010: vgl.).



4.1.2 Expressive Syntax Ansonsten scheinen EAs sich jedoch stark von SAs zu unterscheiden. Viele der üblichen Tests für Adjektive versagen bei ihnen. So sind sie beispielsweise auf den Positiv beschränkt. Das heißt, weder eine Komparativ- noch Superlativbildung ist möglich. (5)



a. Der verdammt-e Hund hat die ganze Nacht gebellt. b. *Der verdammt-er-e/ Hund hat die ganze Nacht gebellt. c. *Der verdammt-est-e Hund hat die ganze Nacht gebellt.



Eine Intensivierung durch gewöhnliche Gradausdrücke wie sehr ist ebenfalls ausgeschlossen. (6)



a. *Der {sehr, äußerst, arg} verdammte Hund hat die ganze Nacht gebellt. b. Der {sehr, äußerst, arg} agressive Hund hat die ganze Nacht gebellt.



Dabei ist es wichtig, dass die Unmöglichkeit der Steigerung nicht etwa daran liegt, dass EAs keine Gradsemantik aufweisen würden. Neben der Intuition, dass die Semantik von EAs durchaus gradbasiert und somit prinzipiell intensivierbar sein sollte, ist zu beobachten, dass EAs durchaus intensiviert werden 28
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können. Dies ist allerdings nur mit sogenannten expressiven Intensivierern möglich (Gutzmann 2011; Gutzmann & Turgay 2012, 2015; Morzycki 2010), die sich sowohl auf SAs als auch auf EAs beziehen können. (7)



a. b.



Der {voll, total, krass} verdammte Hund hat die ganze Nacht gebellt. Der {voll, total, krass} agressive Hund hat die ganze Nacht gebellt.



Auch die Modiﬁkation durch Adverbien ist bei EAs nicht möglich. (8)



a. *Der {vermutlich, wahrscheinlich, tatsächlich, überraschenderweise} verdammte Hund hat die ganze Nacht gebellt. b. Der {vermutlich, wahrscheinlich, tatsächlich, überraschenderweise} agressive Hund hat die ganze Nacht gebellt.



Überraschend ist dabei auch, dass eine solche adverbiale Modiﬁkation mit fast allen SAs möglich ist, selbst wenn diese nicht steigerbar sind. (9)



a. b. c.



Die {vermutlich, wahrscheinlich, tatsächlich, überraschenderweise} schwangere Hündin hat die ganze Nacht gebellt. Ich habe gestern einen {vermutlich, wahrscheinlich, tatsächlich, überraschenderweise} arbeitlosen Linguisten kennengelernt. Der Platz wird durch {Vermutlich, wahrscheinlich, tatsächlich, überraschenderweise} viereckigen Skulpturen verschönert werden.



Ein anderer Test für Adjektive ist deren Lizensierung in wirken- Konstruktionen. Sowohl steigerbare als auch nicht-steigerbare SAs sind hier möglich. (10)



a. b. c.



Der Hund wirkte agressiv. Der Linguist wirkte arbeitslos. Die Skulptur wirkte viereckig.



Andere Wortarten sind in wirken-Konstruktionen unmöglich. (11)



a. b. c. d.



*Der Hund wirkte bellen. *Der Hund wirkte Kampfhund. *Der Hund wirkte ein Kampfhund. *Der Hund wirkte wahrscheinlich.



(V) (NP) (DP) (AdvP)



Interessanterweise sind EAs ebenfalls ungrammatisch in diesem grammatischen Kontext von wirken. (12)



*Der Hund wirkte {verdammt, verﬂucht, verﬁckt}. 29
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Die (Un)möglichkeit in wirken-Konstruktionen hängt natürlich eng zusammen mit der (Un)möglichkeit des prädikativen Gebrauchs. Auch hier zeigt sich, dass dies für die meisten Adjektive möglich ist. (13)



a. b. c. d.



Der Hund ist agressiv. Die Hündin ist schwanger. Die Skulptur ist viereckig. Der Linguist ist arbeitslos.



Bis auf einige Ausnahmen können EAs hingegen nicht prädikativ gebraucht werden.1 (14)



a. *Der Hund ist doch {verdammt, verﬂucht, verﬁckt}. b. ?Der Hund ist doch beschissen. c. Das Wetter ist doch beschissen.



Es gibt aber auch einige SAs, die nur attributiv verwendet werden können. Dies gilt vor allem für temporale und modale Adjektive. (15)



a. der {frühere, ehemalige} Finanzminister b. *Der Finanzmister ist {früher, ehemalig}.



(16)



a. der {angebliche, scheinbare, vermutliche} Täter b. *Der Täter ist {angeblich, scheinbar, vermutlich}.



Darüber hinaus können viele Adjektive, die in ihrer Bedeutung EAs nahe kommen, aber deskriptiv sind, auch adverbial verwendet werden. Für die meisten EAs gilt dies widerum nicht. (17)



a. Helge singt {schlecht, katastrophal, grauenhaft} b. *Helge singt {verdammt, verﬂucht, verﬁckt}. c. Helge singt beschissen.



Als letzte grammatische Beschränkung ist die Unmöglichkeit der Koordination von EAs. Während SAs miteinander koordiniert werden (es gelten dabei semantische Beschränkungen), können EAs weder mit SAs noch mit anderen EAs koordiniert werden. Dabei ist auch die Reihenfolge zwischen EA und SA unerheblich. (18)



a. Der junge und agressive Hund hat die ganze Nacht gebellt. b. *Der verdammte und junge Hund hat die ganze Nacht gebellt. c. *Der junge und verdammte Hund hat die ganze Nacht gebellt.



1 Ein Grund dafür könnte sein, dass EAs wie beschissen tatsächlich keine explitiven EAs sind, sondern eher gemischte Expressiva.
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d. *Der verdammte und verﬂuchte Hund hat die ganze Nacht gebellt.



4.2 Semantik Semantisch gesehen sind die meisten EAs expletive, funktionale Ausdrücke. Das heißt, sie nehmen ein Argument in Form des Nomens, das sie modiﬁzieren, um eine expressive Sprechereinstellung auszudrücken. Sie sind expletiv insofern, dass sie nichts zum deskriptiven Gehalt eines Satzes beitragen. Sie haben nur expressiven, gebrauchskonditionalen Inhalt. (19)



Der verdammte Hund hat die ganze Nacht gebellt.



(20)



(19) = Der Hund hat die ganze Nacht gebellt



(21)



a.



bad(der Hund)



b.



»Der verdammte Hund hat die ganze Nacht gebellt.« ist wahr, wenn der Hund die ganze Nacht gebellt hat. »Der verdammte Hund hat die ganze Nacht gebellt.« ist angemessen gebraucht, wenn der Sprecher eine negative Einstellung dem Hund gegenüber hat.



Einige EAs wie beschissen scheinen jedoch eine deskriptive Komponente in Form eines Werturteils oder einer Evaluation über ein inhärentes Qualitätsmerkmal zu haben. (22)



a. b.



Ich habe eine beschissene Note bekommen. ≠ #Ich habe eine verdammte Note bekommen.



(22a) kommuniziert im Gegensatz zu (22b) auch, dass die Note schlecht war (o.ä.). In (22b), wo dies nicht der Fall ist, scheint die negative Emotion auf die Note an sich gerichtet zu sein, weshalb der Satz in den meisten Kontexten semantisch markiert ist. EAs wie beschissen sind demnanch gemischte (funktionale) Expressiva. (23)



bad(schlechte Note)



(22a) = Ich habe eine schlechte Note bekommen



4.3 Syntax-Semantik-Mismatches Der vermutlich interessanteste Aspekt von EAs ist die Tatsache, dass ihre funktionale, expressive Semantik sich nicht mit ihrer syntaktischen Postionierung deckt. Wie gesehen, stehen sie an gleicher Stelle wir attributive SAs. Semantisch gesehen wirken sie jedoch nicht an dieser Stelle. Dies zeigt sich 31
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bereits innerhalb der DP. Sie werden nicht zusammen mit der NP intersektiv interpretiert. (24)



a. b.



»ein brauner Hund« ≈ ein x, das braun und ein Hund ist »ein verdammter Hund« ≉ ein x, das verdammt und ein Hund ist



Sattdessen nehmen sie die DP als ihr Argument, nicht die NP wie SAs. (25)



der verdammte Hund =



bad(der Hund) der Hund



Interessanterweise können sie sich jedoch auch auf größere Konstituenten beziehen. (26)



a. b. c. d.



Ich habe die verdammte Flasche fallen lassen. Ich habe dreimal eine verdammte Flasche fallen lassen. Der Hund hat die ganze verdammte Nacht lang gebellt. Ich habe beinahe meinen verdammten Schlüssel verloren.



Das kann auch dazu führen, dass zwei Sätze die gleiche Lesart haben können, trotz unterschiedlicher Positionierung des Adjektivs (Frazier & Dillon & Clifton 2014). (27)



a. b.



Der verdammte Hund hat auf das Sofa gepinkelt. Der Hund hat auf das verdammte Sofa gepinkelt.



Für normale Adjektive ist dies ausgeschlossen. (28a) und (28b) haben keine gemeinsame Lesart. (28)



a. b.



Der braune Hund hat auf das Sofa gepinkelt. Der Hund hat auf das braune Sofa gepinkelt.



Dies ist inkompatibel mit gängigen syntaktischen Annahmen und bedarf einer speziellen Analyse.



4.3.1 Fazit EAs weisen besondere syntaktische Eigenschaften auf, die sie von allen SAs. Semantisch kann man sie in zwei Gruppen (expletive und gemischte EAs) unterteilen. Besonders der Mismatch zwischen syntaktischer Positionierung und semantischer Interpretation bedarf einer Klärung. 32
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4.4 Andere nicht-lokale Adjektive In der Literatur wurden verschiedene andere Adjektive dokumentiert, die eine »nicht-lokale« Lesart aufweisen. Das heißt, obwohl sie innerhalb einer NP stehen, beziehen sie sich auf eine größere Konstituente wie die VP oder den gesamten Satz. (29)



a. b.



Ein gelegentlicher Segler kam vorbei. (i) ›Eine Person, die gelegentlich segelt, kam vorbei.‹ (ii) ›Gelegentlich kam ein Segler vorbei.‹ Nächste Woche erwartet uns ein gelegentliches Gewitter. (i) #›Ein x, das gelegentlich ein Gewitter ist, erwartet uns nächste Woche.‹ (ii) ›Nächste Woche erwartet uns gelegentlich ein Gewitter‹



Dies wird oft als eine »adverbiale Lesart« von Adjektiven bezeichnet (Bolinger 1967; Stump 1981). Ich folge hier den Ausführungen von Morzycki (2013) und bezeichne diese Adjektive als nicht-lokale Adjektive (NLAs). Kommen andere Quantoren im Satz vor, können NLAs zu üblichen Skopusambiguitäten führen. (30)



Jeder Tourist sah einen gelegentlichen Segler. ↝ ›Für jeden Touristen gilt, dass er gelegentlich einen Segler sah.‹ ↝ ›Gelgentlich gilt, dass jeder Tourist einen Segler sah.‹



Der Großteil der Forschung zu NLAs bezieht auf solche »Frequenz-Adjektive« und ihre Infrequenz-Varianten (u.a. Gehrke & McNally 2010; Larson 1999; Stump 1981; Zimmermann 2003). (31)



a. b.



Ein sporadischer Ersatzbus verkehrt zwischen Bahnhof und Uni. ↝ ›Sporadisch verkehrt ein Ersatzbus zwischen Bahnhof und Uni.‹ Ein seltener Regen unterbricht die Trockenperiode. ↝ ›Selten unterbricht ein seltener Regen die Trockenperiode‹.



Interessanterweise ist eine NL-Lesart auch möglich, wenn das (einfache) Adjektiv eigentlich nicht adverbial verwendet werden kann (Ed Keenen, nach Larson 1999). (32)



Ein unübliches Gewitter erwartet uns nächste Woche. a. #›Unüblich erwartet uns ein Gewitter nächste Woche‹. b. ›Unüblichweise erwartet uns ein Gewitter nächste Woche‹. 33
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Neben den (In)frequenz-Adjektive, führt Morzycki (2013: § 2.5) eine Vielzahl weiterer Beispiel für NLAs auf. (33)



Ein durchschnittlicher Student braucht 11 Semester. a. »Ein Student, der durchschnittlich ist, braucht 11 Semester.« b. »Im Durchschnitt braucht ein Student 11 Semster.«



(34)



a.



b.



Guido gab eine falsche Antwort. (i) Guido gab eine Antwort, die falsch war. (ii) Guido gab eine Antwort, für die es falsch war, sie zu geben. Frida öffnete eine falsche Flasche. (i) #›Frida öffnete eine Flasche, die falsch war.‹ (ii) »Frida öffnete eine Flasche, für die es falsch war, sie zu öffnen.«



Ähnliches gilt für richtig, (in)korrekt etc. (35)



Doktor X wohnt in einem unbekannten Hotel. a. »Doktor X wohnt in einem Hotel, das unbekannt ist.« b. »Doktor X wohnt in einem Hotel und es ist unbekannt, in welchem Hotel er wohnt.«



(36)



Die Polizei befragte jeden möglichen Zeugen. a. »Die Polizei befragte jede Person, die möglicherweise ein Zeuge war.« b. »Die Polizei befragte jeden Zeugen, für den es möglich war, ihn zu befragen.«



Und viele Beispiele mehr … (siehe Morzycki 2013: § 2.5).



4.4.1 Syntaktische Besonderheiten Neben der nicht-lokalen Lesart teilen NLAs viele interessante syntaktische und semantische Eigenschaften. Eine wichtige Beobachtung dabei ist, dass die NL-Lesart nur mit einigen Determiniern möglich ist.



(37)



⎧ dieses ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ jedes ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ einige #Uns erwartet ⎨ ein paar ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ viele ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎩ die meisten 34
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Solche Determinierer oder Quantoren blockieren eine externe Lesart. Die externe Lesart ist also auf den einfachen indeﬁniten oder deﬁniten Artikel (und unter Umständen auf ein semantisch ausgebleichtes Possessivpronomen der 2.Person) beschränkt. (38)



ein } gelegentliche(s) Gewitter. das a. ›Gelegentlich erwartet uns ein Gewitter.‹ b. #›Gelegentlich erwartet uns das Gewitter.‹ Uns erwartet {



Eine wichtige und überraschende Beobachtung dabei ist, dass die Wahl des Determinierers keinen Unterschied für die Interpretation macht. Auch der deﬁnite Artikel wird indeﬁnit interpretiert. Für die externe Lesart ist es zudem notwendig, dass das Adjektiv innerhalb der NP in der höchsten Position steht. Andernfalls ist die externe Lesart blockiert. (39)



a.



Eine begeisterter gelegentlicher Segler kam vorbei. #›Gelegenentlich kam ein begeisterter Segler vorbei.‹ b. #Frida öffnete die rote falsche Flasche.



In der externen Lesart können die Adjektive nicht mit gewöhnlichen Adjektiven koordiniert werden. (40)



a.



Ein gelegentlicher und begeisterter Segler kam vorbei. #›Gelegentlich und begeistert kam ein Segler vorbei.‹ #›Gelegentlich kam ein begeisterter Segler vorbei.‹



NLAs können zudem auch nicht mit Gradausdrücken oder -morphologie intensiviert werden. (41)



a. b.



Ein sehr seltener Segler kam vorbei. #›Sehr selten kam ein Segler vorbei.‹ Ein seltenerer Segler kam vorbei. #›Seltener kam ein Segler vorbei.‹



4.4.2 Eine syntaktische Analye für NLAs Ohne an dieser Stelle in die Details zu gehen, wollen wir kurz eine syntaktische Analyse von NLAs betrachten. Sowohl Larson (1999) als auch Zimmermann (2003) schlagen vor, dass NLAs (in der externen Lesart) in den Determinierer inkorporieren. Sie formen dann zusammen mit dem Artikel einen neuen, komplexen Quantor. 35



36 Expressive Adjektive



(42)



DP D



NP



ein gelegentlicher1 AP



NP



A



N



t1



Segler



Man muss dazu stipulieren, dass die speziﬁsche Bedeutung des Determiniers »überschrieben« wird und dass dies nur mit den »einfachen« Deteminierern möglich ist. Da es sich dann um einen Quantor handelt, hat deser Zugriff auf die VP bzw. den Satz und die externe Lesart sowie die Skopusambiguitäten können abgeleitet werden. Zudem erklärt sich das Verbot für die Koordination und die hohe Position: Eine Kopfbewegung des Adjektivs nach D ist nach einer Koordination oder Intensivierung nicht möglich, da es sich dann um APs handelt, was auch für Intensivierung gilt. Zudem interveniert ein anderes höheres Adjektiv bei der Kopfbewegung.



4.4.3 Nicht-lokale Adjektive und expressive Adjektive Die Frage nach den vorangegangen Überlegungen ist nun, ob sich die Analyse von NLAs auf unseren Fall der expressiven Adjektive (EAs) übertagaen lässt. Zunächst ist zubeobachten, dass EAs neben der externen Lesart einige der Eigenschaften der NLAs teilen. Zum einem ist, wie gesehen, eine Koordination nicht möglich. (43)



a. *Der verdammte und junge Hund hat die ganze Nacht gebellt. b. *Der verdammte und verﬂuchte Hund hat die ganze Nacht gebellt.



Zudem müssen EAs eine hohe Position in der DP einnehmen für eine externe Interpretation. (44)



a. Der verdammte junge Hund hat die ganze Nacht gebellt. b. ??Der junge verdammte Hund hat die ganze Nacht gebellt.



(45)



a. Ich bekomme die verdammte neue Weinﬂasche nicht auf. b. *Ich bekomme die neue verdammte Weinﬂasche nicht auf. 36
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Eine Intensivierung durch Gradausdrücke oder -morphologie ist ebenfalls nicht möglich, wie wir gesehen haben. Leider erschöpfen sich darin auch schon die Gemeinsamkeiten. Insbesondere teilen EAs nicht die Eigenschaften, die überhaupt erst die Quantorformationsanalyse für NLAs motiviert hat. Zum einem gibt es keinen Mismatch bei der Interpretation des Determinierers. (46)



a.



Ich habe eine verdammte Flasche fallen lassen. ›Verdammt, ich habe eine Flasche fallen lassen.‹ b. Ich habe die verdammte Flasche fallen lassen. ›Verdammt, ich habe die Flasche fallen lassen.‹



Zum anderen gilt die Beschränkung auf die einfachen Determinierer nicht.



(47)



⎧ diese ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ jeder Ich habe ⎨ zwei ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎩ die meisten



⎫ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎬ verdammte(n) Flasche(n) fallen lassen. ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎭



›Verdammt, ich habe D Flasche(n) fallen lassen.‹



Das heißt, es gibt keine gute Motivation EAs, ähnlich wie MLA zu analysieren. Deshalb diskutieren wird im nächsten Abschnitt eine alternative, maßgeschneiderte Analyse.



4.5 Die Sprachakthypothese In der letzten Vorlesung haben wir gesehen, dass eine Analyse von EAs ähnlich der Quantorenanalysevon anderen nicht-lokalen Adjektiven nicht funktionieren kann, da EAs nicht die Eigenschaften mit NLAs teilen, die eines solche Analyse überhaupt erst motivierten. Deshalb werden wir im Folgenden einen alternativen Ansatz betrachten von Frazier & Dillon & Clifton (2014), den man als eine nicht-syntaktische Lösung betrachten kann und der die Tatsache, dass die Bedeutung von EAs auf einer anderen Dimension verrechnet wird (nämlich der gebrauchskonditionalen), auch syntaktisch umsetzt. Ihrem Ansatz liegt die Sprechakthypothese zugrunde, der zufolge EAs (bzw. Expressive generell) vom Rest der Äußerung unabhängige Sprechakte darstellen. Neben der bereits etablierten Multidimensionalität von EAs, die die Hauptmotivation für ihre These darstellt, gehen sie darüberhinaus davon aus, dass EAs syntaktisch nicht wirklich in den Satz integriert sind. EAs drücken vielmehr einen unabhängigen Sprechakt aus, der sein »Ziel« auf rein pragmatische Art und Weise ﬁndet. Empirisches Hauptargument für diese These sind eben gerade jene mögli37



38 Expressive Adjektive



chen Mismatches zwischen syntaktischer Verortung der EAs und ihrer semantischen Interpretation, die wir als den syntaktischen Knackpunkt von EAs ausgemacht haben. Zur Erinnerung, das Problem, das es zu lösen gilt, ist, dass die Beispiele in (48) neben einer Interpretation, in der sie ihre jeweilige DP als Argument nehmem – was auch bereits ein Problem darstell – eine Lesart aufweisen, in der sie synonym sind. (48)



a. b.



Der verdammte Hund hat auf das Sofa gepinkelt. Der Hund hat auf das verdammte Sofa gepinkelt.



In beiden Fällen kann sich das EA verdammt auf die gesamte Situation beziehen, was man vereinfacht wie folgt darstellen kann. (49)



Bad(Der Hund hat auf das Sofa gepinkelt).



Interessanterweise kann man die Beobachtung machen, dass es eine syntakische Struktur gibt, die der semantischen Darstellung in (49) entspricht, nämlich wenn das EA losgelöst vor dem gesamten Satz steht. (50)



Verdammt! Der Hund hat auf das Sofa gepinkelt.



Die Tatsache, dass (48a) und (48b) eine solche Situationsinterpretation mit (50) teilen ist allerdings nur ein Teil der Motivation für die Sprechakthypothese. Das noch gewichtigere Argument geht in die andere Richtung. Frazier & Dillon & Clifton (2014) argumentieren, dass auch ein satzexternes EA wie (50) die anderen Interpretation ermöglicht, die man in (48a) und (48b) beobachten kann. Das heißt, zusätzlich zu der Situationsinterpretation soll (50) sowohl eine Subjektinterpretation wie (48a), als auch eine Objektinterpretation wie (48b) haben. (51)



Verdammt! Der Hund hat auf das Sofa gepinkelt. ↝ bad(der Hund) (Subjektinterpretation) ↝ bad(das Sofa) (Objektinterpretation)



Frazier & Dillon & Clifton (2014) versuchen durch eine Fragebogenstudie zur Interpretation von EAs zu zeigen, dass nicht nur in allen Positionen alle Interpretationen möglich sind – was als ein Argument für ihre Sprechaktthese verstanden werden kann – sondern, dass die Wahl der Interpretation dadurch beeinﬂusst wird, wem man die »Schuld« an der Situation geben kann (»culprit hypothesis«). Kann man beispielsweise das Objekt als Verursacher betrachten und ihm folglich nicht »Schuld geben«, aber dafür dem Subjekt, ist eine Subjektinterpretation wahrscheinlicher. So ist der Hypothese in einem neutralen Kontext die Objektinterpretati38
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on in (48b) nicht wahrscheinlich, da man dem pinkelnden Hund die Schuld geben kann. Das heißt, eine Subjektinterpretation ist gegenüber der Objektinterpretation bevorzugt, wobei immer aber auch eine Situationsinterpretation möglich ist. Macht der Kontext allerdings klar, dass die Sprecherin besagtes Sofas nicht leiden kann, ist eine Objektinterpretation wiederum präferiert. Die Verwendung von Ausdrücken, die die Situations als wünschenswert aus Sicht des Sprechers markieren, forcieren eine solche Objektinterpretation in diesem Fall. (52)



[Kontext: Die Sprecherin kann das Sofa nicht leiden, weil sie es sehr hässlich ﬁndet:] Der Hund hat endlich auf das verdammte Sofa gepinkelt!



Die Grundidee von Dillon & Clifton & Fraziers Ansatz ist also, dass EAs, selbst wenn sie im Satz eingebettet sind, als vom Satz unabhängige Elemente zu verstehen sind und sich wie beim externen, interjektive Gebrauch in (50) ihr »Ziel« auf pragmatische Art und Weise suchen. Auch wenn die Experimente, die die Autoren vorstellen, zeigen, dass alle Interpretationen vorhanden sind, gibt es viele Argumente, die gegen diesen Ansatz sprechen. Diese zeigen, dass man, auch wenn die Interpretation von EAs relativ ﬂexibel ist, diese syntaktischen Beschränkungen unterliegt, die sich nicht oder nur schwer durch die Sprechakthypothese erklären lassen. Eine erste Beobachtung ist, dass eine externe Verwendung von gemischten EAs wie beschissen, die auch eine deskriptive Komponente haben, eine externe Verwendung nicht dieselben Lesarten ermöglicht wie eine Verwendung in der Subjekt- oder Objekt-DP. (53)



a.



Der Lehrer hat mir eine beschissene Note gegeben. → Die Note ist schlecht b. Der beschissene Lehrer hat mir eine Note gegeben. → Der Lehrer ist schlecht c. ?Beschissen! Der Lehrer hat mir eine Note gegeben. → Eine Note per se zubekommen ist schlecht



Im Gegensatz zu der expresssiven Einstellungskomponente, ist der deskriptive Teil von gemischten EAs nicht ﬂexibel, sondern muss lokal interpretetiert werden. Das heißt, die pragmatische Lösung durch die Sprechakthypothese müsste hier eine Erklärung anbieten, die diese Trennung vornehmen kann, was nicht sehr plausibel erscheint. Dies wird dadurch verstärkt, dass in Falle von gemischten EAs auch die expressive Komponente nicht so ﬂexibel ist, wie es die Sprechakt- und Culprit-Hypothese erwarten lassen. Es kann näm39
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lich beobachtet werden, dass die expressive Komponente sich nur auf die DP beziehen kann, in der das gemischte EA steht, oder auf die Situation, nicht aber auf die jeweils andere DP. Das heißt, dass ein Transfer der Einstellung von Onjekt zu Subjekt, wie Frazier & Dillon & Clifton (2014) vermuten, ist in diesem Falle ausgeschlossen. (54)



Der Lehrer hat mir eine beschissene Note gegeben. a.



=



Bad(schlechte Note) Der Lehrer hat mir eine schlechte Note gegeben



b.



=



Bad(der Lehrer hat mir eine schlechte Note gegeben) Der Lehrer hat mir eine schlechte Note gegeben



c.



≠



Bad(der Lehrer) Der Lehrer hat mir eine schlechte Note gegeben



Das schwerwiegendere Argument gegen die Sprachaktthese ist allerdings, dass es auch für expletive EAs eindeutige syntaktische Beschränkungen gibt. Dass diese von Frazier & Dillon & Clifton (2014) nicht beobachtet werden, liegt daran, dass diese nur einfache syntaktische Kontexte betrachtet. Zieht man eingebettete Kontexte hinzu, kann man syntaktische Beschränkungen für die Interpretation beobachten. So kann ein in einem Nebensatz eingebettetes EA sich nicht auf die gesamte, durch den Matrixsatz beschriebene Situation beziehen. (55)



Peter hat mir gesagt, dass der verdammte Hund auf das Sofa gepinkelt hat. ↝ Bad(der Hund) ↝ Bad(der Hund hat auf das Sofa gepinkelt) ↝̸ Bad



Problematisch für die Sprechakthypothese ist dabei, dass eine externe Verwendung des EAs gerade eine solche Gesamtsituationsinterpretation erlaubt. (56)



Verdammt, Peter hat mir gesagt, dass der Hund auf das Sofa gepinkelt hat. ↝ Bad(Peter hat mir gesagt, dass der verdammte Hund auf das Sofa gepinkelt hat.)



Da diese Interpretation an sich alsoisie nicht ausgeschlossen ist, sollte die Sprechakthypothese sie erwarten lassen. Wie aber gesehen, ist eine solche ganz hohe Interpretation entgegen dieser Vorhersage allerdings nicht vorhanden. Ähnliche Beobachtungen lassen sich für andere Arten der Satzeinbettung anstellen, wie Relativ- oder Konditionalsätze. 40
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(57)



Ich werde wieder wütend, wenn der verdammte Hund auf das Sofa gepinkelt hat. ↝̸ Bad(Ich werde wieder wütend, wenn der Hund auf das Sofa gepinkelt hat.)



(58)



Kein Hund, der auf das verdammte Sofa pinkelt, bekommt ein Leckerli. ↝̸ Bad(Kein Hund, der auf das Sofa pinkelt, bekommt ein Leckerli.)



Wieder gilt, dass eine externe Verwendung die gloale Lesart ermöglicht, was der Sprachakttheorie zufolge also auch für die interne Varianten in (57) und (58) der Fall sein sollte. (59)



Verdammt. Ich werde wieder wütend, wenn der Hund auf das Sofa gewinkelt hat. ↝ Bad(Ich werde wieder wütend, wenn der Hund auf das Sofa gepinkelt hat.)



(60)



Verdammt. Kein Hund, der auf das Sofa pinkelt, bekommt ein Leckerli. ↝ Bad(Kein Hund, der auf das Sofa pinkelt, bekommt ein Leckerli.)



Darüberhinaus zeige diese Beispiele auch ein umgekehrtes Problem für die Sprachaktthese auf. Es ist nicht nur, dass interne EAs teilweise nicht komplett extern interpretiert werden können, sondern dass externe EAs, wie in (59) und (60), teilweise auch nicht ihr Ziel in eingebetteten Strukturen ﬁnden können. So ist beispielsweise eine Objektinterpretation in (60) recht unwahrscheinlich. (61)



Verdammt. Kein Hund, der auf das Sofa pinkelt, bekommt ein Leckerli. ↝̸ Bad(Sofa) ↝̸ Bad(Leckerli)



Zusammen genommen zeigen diese Argumente, dass die Interpretationsmöglichkeiten von EAs auch durch ihre syntaktische Positionierung mitbestimmt werden, sodass ein rein pragmatischer Ansatz wie die Sprachakthypothese viele Fragen ungeklärt lässt und somit unplausibel erscheint. 41
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4.6 Eine syntaktische Alternative Im Folgenden werden wir deshalb die syntaktischen Beschränkungen ernst nehmen und eine alternative Analyse vorstellen, die sich vor allem auf syntaktische Mechanismen stützt. Dabei soll die Analyse idealerweise nicht nur die Beschränkungen an die Weite der Interpretation erfassen, sondern darüber hinaus auch eine möglichst große Anzahl der besonderen Eigenschaften von EAs ableiten, die wir zuvor diskutiert haben.



4.6.1 Syntaktischer Hintergrund Den theoretischen Hintergrund für die folgenden Überlegungen stellt das sogenannte Minimalistsiche Programm (MP) dar (Chomsky 1995, 2001), wobei wir jedoch an einigen Stellen auf aktuellere Annahmen zurückgreifen werden. Das entscheidene technische Mittel, das wir für die Analyse verwenden werden, ist die Operation Agree (von engl. agreement ›Übereinstimmung‹), die sogenannte Kongruenzphänomene modellieren sollen. Kongruenz beschreibt die Beobachtung, dass in vielen Sprachen verschiedene Ausdrücke (in bestimmten Konﬁgurationen) in ihren morpho-syntaktischen Merkmalen übereinstimmen müssen. Dies gilt beispielsweise für Merkmale innerhalb der DP. Artikel, Nomen und eventuell vorhandene Adjektive müssen in ihren Kasus-, Numerus und Genus-Merkmalen übereinstimmen. (62)



a. ein-e klug-e Frau b. ein-er klug-en Frau c. *ein-er klug-e Frau d. ein-∅ dumm-er Mann e. *ein-e dumm-e Mann



Gerade Adjektive zeigen, dass solche Kongruenzphänomene an bestimmt syntaktische Kontexte gebunden sind. So kongruieren im Deutschen nur attributive Adjektive mit der DP, prädikative hingegen tragen keine Merkmale. (63)



a. Die Frau ist klug. b. *Die Frau ist klug-e.



Andere offensichtliche Beispiele für Kongruenzphänome im Deutschen lassen sich zwischen Subjekt und ﬁnitem Verb beobachten. (64)



a. b. c.



… dass Peter schnarcht. … die Männer schnarch-en. … dass ich schnarch-e. 42
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d. e.



… *dass Peter schnarch-e. … *dass Peter schnarch-en.



Es gibt aber auch Kongruenzphänomene, die nicht ganz so offensichtlich sind. So geht man davon aus, dass die sogenannte w-Bewegung eines Fragewortes aus dem Mittelfeld ins Vorfeld aus Kongruenzgründen ausgelöst wird (dazu noch mehr). (65)



Wen hat Peter wen aufgeweckt?



Um die syntaktische Operation Agree, die solche Kongruenzphänomene theoretisch modellieren soll, zu deﬁnieren, müssen wir uns zunächst aber mit dem Merkmalsbegriff befassen. Die Grundidee dabei ist, dass syntaktische Merkmale wie beispielsweise Numerus am Nomen bzw. der DP und am Verb nicht den gleichen Status haben. Wir können morpho-syntaktische Merkmale (features) anhand von zwei Faktoren unterscheiden. (66)



Interpretierbarkeit Merkmale unterscheiden sich darin, ob sie semantisch interpretierbar sind, oder nicht. Für ein bestimmtes syntaktisches Merkmal F notieren wir dies als uF (»uninterpretierbares«)bzw. iF (»interpretierbares«) Merkmal F.



(67)



Wertbestimmung Merkmale können bereits morpho-syntaktisch bestimmt sein oder sie müssen während der sytaktischen Derivation einen Wert zugewiesen bekommen. Für ein bestimmtes syntaktisches Merkmal F notieren wir das als F ∶ val (das Merkmal F hat den Wert val) bzw. F ∶ [__] (das Merkmal F ist unbestimmt val).



Wir können somit vier Typen von Merkmalen unterscheiden, wobei es nicht ganz klar ist, ob es (68d) tatsächlich gibt (Zeijlstra 2012: vgl. u.a.). (68)



a. b. c. d.



uF∶ [_] (uninterpretierbares, unbestimmtes Merkmal F) uF∶ val (uninterpretierbares Merkmal F mit dem Wert val) iF∶ [_] (interpretierbares, unbestimmtes Merkmal F) iF∶ val (interpretierbares Merkmal F mit dem Wert val)



Die Unterscheidung ist deshalb sinnvoll, weil es oft vorkommt, dass Merkmale an einer anderen Stelle interpretiert werden als sie morpho-syntaktisch realisiert werden. Ein gutes Beispiel hierfür ist das Tempusmerkmal. Dieses wird in der TP (= Nachfolger der IP im MP) interpretiert, da sich Tempus auf die gesamte Verbalphrase bezieht (und nicht nur auf das Verb). Aller43
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dings wird Tempus im Deutschen morphosyntaktisch dennoch am Verb realisiert, obwohl es dort nicht interpretierbar ist. Das heißt, der Wert des Tempus wird durch die Merkmale des ﬁniten Verbs bestimmt, dessen Merkmale aber selbst nicht interpretiert werden. Als ein weiteres Beispiel für uninterpretierbare, bestimmte Merkmale lassen sich beispielsweise die Genus-Merkmale am Nomen nennen. Ein uninterpretierbares und unbestimmtes Merkmal wäre dann bespielsweise das Genus-Merkmal am Adjektiv. Adjektive sind nicht per se mit Genusmerkamlen ausgestattet, sondern erhalten ihren Wert innerhalb der DP. (69)



a. b. c.



A: uGen∶ [_] (uninterpretierbares, unbestimmtes Genus-Merkmal am Adjektiv) N: uGen∶ fem (uninterpretierbares Genus-Merkmal mit dem Wert femininum am Nomen) T: iT∶ [_] (interpretierbares, unbestimmtes Tempus-Merkmal in der TP)



Eine wichtige Beschränkung an syntaktische Ableitungen ist nun das Prinzip der vollen semantischen Interpretation. Jeder Ausdruck der aus der Syntax in die Semantik gegeben wird, muss dort auch interpretiert werden. Uninterpretierbare Merkmale stellen somit ein Problem dar. Deshalb müssen sie noch während der syntaktischen Ableitung entfernt werden. Dies geschieht durch den bereits erwähnten Mechanismus des Agreements. Agree stellt nicht nur sicher, dass unbestimmte Merkmale einen Wert bekommen, sondern auch, dass uninterpretierbare Merkmale zur Lösung markiert werden. Betrachten wir dies zunächst innerhalb einer Struktur anhand der Tempuskongruenz. T’



(70) T0 iT∶ [_]



VP V0 schlief uT: past Maria NP



Zu diesem Zeitpunkt der Ableitung ist das zu interpretierende Tempus-Merkmal in der TP noch unbestimmmt und wir haben das uninterpretierbare, aber auf den Wert »past« festgelegte Tempus-Merkmal am Verb. Der AgreementMechanismus sorgt nun zunächst dafür, dass das Präteritumsmerkmal des Verbs den Wert des Tempus-Merkmals in der TP bestimmt. Durch Agree bestimmte Merkmale schreiben wir als F∶ [val]. 44



Eine syntaktische Alternative 45



T’



(71) T0 iT∶ [past]



VP



V0 schlief Maria uT: past Eine weitere Konsequenz von Agree ist, dass uninterpretierbare Merkmale zur Löschung markiert werden, sodass das Prinzip der vollen semantischen Interpretation gewahrt bleibt. Zu löschende Merkmale notieren wird als F ∶ val. NP



T’



(72) T0 iT∶ [past]



VP



V0 schlief uT: past Maria Nach dieser informellen Darstellung können wir Agree etwas formaler deﬁnieren. NP



(73)



Agree Ein Ausdruck α kann in Agree mit einem Ausdruck β stehen, genau dann, wenn gilt: a. β trägt mindestens ein uninterpretierbares Merkmal und α trägt ein passendes interpretierbares Merkmal. b. α c-kommandiert β. c. α ist das nächste Ziel zu β.



Die Relation des c-Kommandos ist ein Standardbegriff der generativen Syntax. Er lässt sich wie folgt deﬁnieren: (74)



Ein Knoten α c-kommandiert einen Knoten β genau dann, wenn gilt: a. Der erste verzweigende Knoten über α dominiert auch β. b. Weder α wird von β noch β wird von α dominiert.



45



46 Expressive Adjektive



(75) ⋮



α β



⋮



Dies ist offensichtlich alles der Fall in dem Beispiel in (72) Im Folgenden werden wir nun sehen, inwiefern uns dies für eine Analyse von EAs hilft.



4.6.2 Eine Agreement-Analyse für expressive Adjektive Im Beispiel des Tempus-Agreements haben wir gesehen, dass sich der Ort der Interpretation von Tempus und der Ort der synkatischen Tempusmarkierung unterscheiden kann. Dies ist auch eins der entscheidenen Merkmal von EAs: Die expressive Komponente wird innerhalb der DP markiert, aber außerhalb der DP interpretiert. Wir können also annehmen, dass EA mit einem uninterpretierbaren, aber bestimmten Expressivitätsmerkmal »Ex« ausgestattet sind. Die eigentliche Interpretation wird aber durch ein höheres interpretierbares, aber unbestimmtes Merkmal geleistet. Je nach Interpretation kann sich dieses Merkmal in D0 , T0 oder C0 beﬁnden. Dies entspricht jeweils der DP-, ereignis- und propositionsbezogenen Interpretation. DP (76) D0 der iEx∶ [bad]



NP NP



AP



A0 Hund verdammte uEx∶ bad Durch den Agree-Mechanismus lassen sich die verschiedenen Lesarten ableiten in Abhängigkeit davon, wo sich iEx beﬁndet. Bevor wir uns aber anschauen, wie der Mechnismus von Agree die weiteren Eigenschaften von EAs ableiten kann, betrachten wir zunächst das verwandte Phänomen der expressiven Intensivierer.
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Kapitel 5 Expressive Intensivierer 5.1 Einleitung Wie viele andere Sprachen verfügt das Deutsche über verschiedene Möglichkeiten, Adjektive zu intensivieren. (1)



Sophie ist schnell-er als Piet.



(2)



Wie schnell Sophie ist!



(3)



Sophie ist grooooß!



(4)



Sophie ist sehr/arg/überaus schnell.



In dieser Sitzung werden wir eine spezielle Klasse von Gradausdrücken untersuchen, welche wir expressive Intensivierer (EIs) nennen wollen. (5)



γ



⎧ sau ⎫ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ Das Ding ist ⎨ total ⎬ schnell.1 ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎩ voll ⎪ ⎭



EIs wie sau unterscheiden sich in syntaktischer und semantischer Hinsicht von gewöhnlichen Gradausdrücken wie sehr. Trotzdem ﬁnden sie in der Literatur zu Gradausdrücken kaum Beachtung. Ausnahmen: In Androutsopoulos’ (1998: 345-357) Referenzwerk zur deutschen Jugendsprache ﬁndet man EIs erwähnt. Meinunger (2009) stellt den einzigen mir bekannten Versuch einer theoretischen Analyse dar; er lässt jedoch entscheidende Daten aus. Die wohl interessanteste Eigenschaft von EIs ist, dass sie neben der Standardposition vor dem Adjektiv wie in (6) auch in einer DP-externen Position auftreten können wie in (7). 0Grundlage für diese Sitzung: Gutzmann & Turgay 2015 1Wir verwenden Horns γ-Notation, um Google-Beispiele zu kennzeichnen (Horn 2013).
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(6)



γ



Du bekommst [eine sau coole party] ABER deine eltern ﬁnden raus, dass du eine feierst, weil die das net wussten und schmeißen alle raus.2



(7)



γ



Es ist [sau die coole Party], und Sinus, Cosinus und Tangens hüpfen im Kreis.3



Wir sprechen hier jeweils von einer internen bzw. externen Position. Die externe Verwendung nennen wir externe Gradmodiﬁkationskonstruktion (EDC). Neben diesen beiden Varianten, die ein Adjektiv modiﬁzieren, gibt es auch eine adnominale Verwendungen von EIs, in der sie ein Nomen intensivieren. Dabei gibt es jeweils wieder eine interne und externe Position. (8)



γ



die {krass-e / total-e / *sau-e} Party



Im internen Fall muss ein EI die entsprechende Flexionsmorphologie tragen, weshalb nicht alle EIs adnominal intern möglich sind. Extern sind alle EIs adnominal verwendbar. (9)



γ



{total / krass / sau} die Party



Die externe Position und adnominale Verwendung unterscheidet EIs von gewöhnlichen Gradausdrücken. (10)



Du hast gestern die totale / *sehr Party verpasst.



(11)



Du hast gestern sau / *sehr die coole Party verpasst.



Ein weiterer Unterschied besteht darin, dass EIs mit einem »Indeﬁnitheitseffekt« verbunden sind (Wang & McCready 2005): Die externe Position scheint bei indeﬁniten Artikeln blockiert oder zumindest markiert zu sein. (12)



a. γ sau die coole Party b. *sau / ? voll eine coole Party



Umso erstaunlicher ist es, dass trotz dieser Beschränkung die deﬁnite EDC als indeﬁnit interpretiert wird. Die interne Entsprechung von (13a) ist also nicht wie zu erwarten wäre (13b), sondern (13c). (13)



a. b. c.



γ



sau die coole Party die sau coole Party γ eine sau coole Party



≉ (12) ≈ (12)



γ



Die letzte wichtige Eigenschaft ist, dass die externe Position durch andere Elemente in der DP blockiert werden kann. Zum einen verhinderen interne, ad2http://www.iphpbb.com/foren-archiv/25/1590400/1589280/die-boese-fee- 39872219- 79563- 323.html 3http://www.lachschon.de/item/18377/
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nominale EIs oder andere »Steigerungsadjektive« die externe Position. (14)



a. *sau der totale reiche Idiot b. *sau der große reiche Idiot



Zum anderen intervenieren komplexe Quantoren wie die+ganzen oder nichtlokale Adjektive (die, wie gesehen, auch komplexe Quantoren mit dem Artikel bilden). (15)



a. *sau die ganzen reichen Kunden b. *sau der gelegentliche Idiot betrat den Laden.



EIs werfen somit eine ganze Reihe von Fragen für ihre syntaktische Analyse auf. (q1)



Ist die externe Postion aus der internen abgeleitet oder basisgeneriert?



(q1)



Was ist die syntaktische Position von externen EIs und warum können sie dort überhaupt stehen?



(q1)



Warum werden EDCs mit deﬁniten Artikeln indeﬁnit interpretiert?



(q1)



Warum können nur EIs extern vorkommen, aber keine normalen Gradausdrücke?



(q1)



Warum können trotz der Tatsache, dass extern alle EIs adnominal verwendet werden können, nicht allw auch intern adnominal auftauchen?



(q1)



Wie kommt es zu der Blockierung der externen Position durch komplexe Quantoren, andere EIs oder nicht-lokale Adjektive?



Im Folgenden wollen wir uns die vier Konstruktionstypen von EIs genauer ansehen, um Hinweise auf deren Analyse zu erhalten. Zur Illustration seien hier nochmals die vier Typen mit Beispiel genannt. Tabelle 5.1: Vier Arten von EI-Konstruktionen Position Ziel Beispiel (ia) (in) (ea) (en)



intern intern extern extern



Adjektiv Nomen Adjektiv Nomen
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eine total coole Party eine totale Party total die coole Party total die Party
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5.2 Expressive Intensivierer und externe Gradmodiﬁkationskonstruktionen



5.2.1 Expressive Intensivierer in interner, adjektivischer Position Wenn sie direkt ein Adjektiv modiﬁzieren, verhalten sich EIs fast genau so wie gewöhnliche Gradausdrücke. Sie haben beispielsweise dieselben Verwendungsweisen. (16)



γ



Das Ding ist sau/sehr cool.



(17)



γ



Das Ding läuft sau/sehr schnell.



(18)



γ



War eine sau/sehr coole Party!



Zudem können weder EIs noch gewöhnliche Gradausdrücke zusammen mit overter Gradmorphologie auftreten. (19)



*Unsere Party ist sau/sehr cool-er als eure.



(20)



*Unsere Party ist die sau/sehr cool-ste von allen.



Außerdem können EIs und Gradausdrücke nicht gemeinsam auftreten. (21)



a. *Die Party ist sau sehr cool. b. *Die Party ist sehr sau cool.



Diese Beobachtungen lassen darauf schließen, dass EIs (in interner, adjektivischer Verwendung) als Gradausdrücke zu analysieren sind. Wir nehmen eine übliche Analyse von Adjektivphrasen an (u.a. Abney 1987; Corver 1997; Kennedy 1999; Kennedy & McNally 2005). Steigerbare Adjektive werden von einer funktionalen Projektion dominiert (DegP). Der Kopf dieser Phrase stellen Gradausdrücke wie sehr oder -morpheme wie -er, -st oder auch das (im Deutschen koverte) Positivmorphem dar (Kennedy 2007: 5). EIs in interner, adjektivischer Position nehmen genau diese Position ein. (22)



[DP die [NP [DegP [D0 sau ] coole ] Party ] ] 50
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DP D0 die



NP DegP Deg0



AP



NP Party



⎧ coole -pos ⎫ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ -ste ⎪ ⎨ ⎬ sehr ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎩ ei ⎪ ⎭



5.2.2 Expressive Intensivierer in interner adnominal Position Auch wenn die Analyse in (22) für interne, adjektivische EIs relativ unkontrovers zu sein scheint, lässt sie die adnominale Verwendung erst einmal außer acht. Wie gesehen, können EIs unter Umständen auch direkt ein Nomen modiﬁzieren anstatt eines Adjektivs. (23)



γ



die totale Party



In Analogie zu der DegP-Analyse von steigerbaren Adjektiven wurde eine gradbasierte Analyse für (bestimmte) Nomen vorgeschlagen (Matushansky & Spector 2005; Morzycki 2009, 2012). Die grundlegende Beobachtung ist, dass manche Nomen mit einer steigerbaren Eigenschaft assoziiert sind, die durch sogenannte Grad- oder Größeadjektive intensiviert werden kann. (24)



a. b.



Ingo ist ein großer Idiot Ingo ist ein echter Idiot



Die Beispiele in (24) haben zwei Lesarten. Uns interessiert die, die sich paraphrasieren lassen mit »Ingo weist ein großes Maß an Idiotie auf« (und nicht, dass er ein hochgewachsener Idiot oder tatsächlich ein Idiot ist). Wichtig ist dabei, dass eine solche adnominale Gradmodiﬁkation nur mit bestimmten Adjektiven möglich ist. Im Unterschied zu Adjektiven, die eine klare »Dimension« vorgeben, sind Nomen mit vielen Dimensionen verbunden. Graduierbare Nomen sind deshalb solche, bei denen eine Dimension besonders salient ist (Morzycki 2009: 186). Dies lässt sich anhand folgender Minimalpaare illustrieren. 51
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(25)



a. *ein totales Auto b. γ eine totale Schrottkarre



(26)



a. *ein totaler Film b. γ ein totaler Horrorﬁlm



(27)



a. *ein totales Haus b. γ eine totale Villa



(28)



a. *totales Wasser b. γ totales Eiswasser



Um dieser nominalen Gradmodiﬁkation gerecht zu werden, schlägt Morzycki (2009) eine nominale Gradprojektion vor, die die NP dominiert. Interne, adnominal EIs beﬁnden sich dann wie andere Steigerungsadjektive in dieser Position. Dies lässt sich vereinfacht wie folgte darstellen. (29)



DegN P DegN 0 ⎧ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎨ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎩



-pos echt groß EI



NP



idiot ⎫ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎬ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎭



Allerdings kann das auch wieder nicht die ganze Geschichte sein. Wie gesehen, können nicht alle EIs intern adnominal verwendet werden.



(30)



⎧ *mords ⎫ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ *sau ⎪ ⎪ ein ⎨ ? ⎬ Idiot voll-er ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎩ total-er ⎪ ⎭



Es gibt zwei verschiedene Gründe, warum EIs in dieser Position blockiert sein können. Zunächst kann beobachtet werden, dass die DegN Position an der Agreement-Kette innerhalb der DP teilnimmt. (31)



a. ein-e total-e Katastrophe b. mit ein-em total-en Idiot-en c. *mit ein-em total Idiot-en 52
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Im Gegensatz zu total sind EIs wie sau oder mords nicht ﬂektierbar. Sie zu ﬂektieren ist ungrammatisch. (32)



*mit ein-em {



sau }-en Idiot-en. mords



Sie gänzlich unﬂektiert zu lassen ist wie gesehen jedoch ebenfalls ungrammatisch. (33)



*mit ein-em {



sau } Idiot-en. mords



Für EIs wie voll verhält es sich etwas anders. Im Gegensatz zu sau oder mords ist voll ﬂektierbar. Allerdings kann beobachtet werden, dass die EI-Lesart verloren geht, wenn voll innerhalb der DP ﬂektiert wird. (34)



a.



eine voll-e Party



b.



eine voll-e Flasche



Allerdings zeigt sich, dass es sich hierbei eigentlich gar nicht um den EI handelt, sondern um das Adjektiv. Das sieht man daran, dass ﬂektiertes voll blockiert ist, wenn die »gefüllt«-Lesart gar nicht möglich ist. (35)



*ein voll-er Idiot



5.2.3 Adjektivische EDCs Die externe Position ist die überraschendste Eigenschaft von EIs und wirft die meisten Fragen auf. Sie unterscheidet EIs klar von gewöhnlichen Gradausdrücken. (36)



Du hast gestern sau / *sehr die coole Party verpasst.



Im Folgenden werden wir den syntaktischen und semantischen Eigenschaften von externen EIs weiter nachgehen. EDCs sind DPs



EDCs verhalten sich syntaktisch wie DPs und nicht wie DegPs. Sie können DP-Argumentstellen einnehmen und ihre Ersetzung durch DegPs ist ungrammatisch. (37)



⎧ [ sau die coole Party] ⎪ ⎪ ⎪ DP [DP eine Party] Du hast gestern ⎨ ⎪ ⎪ ⎪ *[ DegP sehr cool] ⎩



⎫ ⎪ ⎪ ⎪ ⎬ verpasst. ⎪ ⎪ ⎪ ⎭



Darüber hinaus lassen sich EDCs mit anderen DPs koordinieren. 53



54 Expressive Intensivierer #γ



EI D0 AP



NP



−def



30 83 26



0 0 0



coole geile gute



⎫ ⎪ ⎪ ⎬ Band ⎪ ⎪ ⎭



coole geile gute



⎫ ⎪ ⎪ ⎬ Freund ⎪ ⎪ ⎭



10 58 4.450



0 0 0



⎫ ⎪ ⎪ ⎬ Freundin ⎪ ⎪ ⎭



105 4.410 6.050



0 0 1



coole geile gute



⎫ ⎪ ⎪ ⎬ Idee ⎪ ⎪ ⎭



79 4.410 5.040



0 0 0



coole gute geile



⎫ ⎪ ⎪ ⎬ Party ⎪ ⎪ ⎭



10 2 1.030



0 0 0



30.308



1



sau [D] coole geile gute



Σ



(38)



+def



Du hast [DP sau die coole Party] und [DP ein tolles Konzert] verpasst.



Dies zeigt auch, dass EIs zusammen mit der DP eine einzelne Konstituente formen, wie auch Meinunger (2009) feststellt. Als weiteres Argument führt er an, dass EIs nicht von der DP getrennt werden können (cf. Meinunger 2009: 124). (39)



a. *Sau hast du die coole Party verpasst. b. *Die coole Party hast du sau verpasst.



Der »deﬁnite Artikel«



Wie gesehen, ist die DP-externe Realisierung von EIs ist nicht frei verfügbar, sondern hängt von dem verwendeten Determinierer ab. Bei indeﬁniten Artikeln ist die externe Position blockiert oder zumindest markiert. (40)



a. Du hast gestern sau die coole Party verpasst. b. ?Du hast gestern sau eine coole Party verpasst.



Die Stärke dieses »Indeﬁnitheitseffekts« ist einer Sprechervariation unterworfen. Dennoch scheint es eine starke Präferenz für dne deﬁniten Artikel zu geben. Dies lässt sich durch eine einfache Google-Recherche illustrieren. 54
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⎧ Band ⎫ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎧ ⎫ ⎪ ⎪ Freund coole(r) ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪⎪ sau [D] ⎨ geile(r) ⎬ ⎨ Freundin ⎬ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪⎪ ⎪ ⎪ ⎪ Idee ⎪ ⎪ ⎪ ⎩ gute(r) ⎪ ⎭⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ Party ⎭ ⎩



(41)



Außerdem sind externe EIs nicht mit anderen Demonstrativ- und Personalpronomen kombinierbar: (42)



*Heute steigt sau diese/ihre coole Party.



(43)



*Nächste Woche steigen sau alle/einige/die meisten/drei/mindestens drei/höchstens drei coole(n) Partys.



Neben den syntaktischen Besonderheiten der externen Positionen ist diese, wie gesehen, mit einem interessanten semantischen Effekt verbunden. Obwohl externe EIs einen deﬁniten Determinierer verlangen, wird die gesamte DP indeﬁnit interpretiert. (44)



γ



Boah ist der Vater sch****!!!! ich dachte, da kommt jetzt voll der coole Typ (der Rufus vlt möglicherweise auch noch ähnlich sieht…) und dann schiebt sich so ein Drecksack ins Bild!!!4



Die DP-externe Konstruktion in (45a) entspricht also wider Erwarten der internen Variante in (45b) und nicht der in (45c). (45)



a. da kommt jetzt voll der coole Typ. b. da kommt jetzt ein voll cooler Typ. c. #da kommt jetzt der voll coole Typ.



Auf diese Asymmetrie weist bereits Androutsopoulos (1998: 355) hin, der von der funktionalen Äquivalenz zwischen extern intensivierten deﬁniten DP und intern intensivierten indeﬁniten DP ausgeht. Die Beschränkung auf indeﬁnite Interpretationen zeigt sich z.B. daran, dass externes sau nicht mit restriktiven Relativsätzen kombiniert werden kann, die eine deﬁnite Interpretation erzwingen. (46)



*Da kommt sau der coole Typ, von dem ich dir erzählt habe.



Auch in Kontrastsituationen ist dies nicht möglich, da eine deﬁnite Interpretation erforderlich ist. (47)



*Ich habe sau den coolen Typen geküsst, nicht den langweiligen.



4http://www.youtube.com/watch?v=m3szYNo8cZk
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Ähnliches gilt für demonstratives da/dort in post-nominal Position, das eine deﬁnite Interpretation forciert. (48)



a. *Ich kenne den voll coolen Typen da noch aus der Schule. b. *Ich kenne voll den coolen Typen da noch aus der Schule.



Weitere Evidenz dafür, dass EDCs tatsächlich indeﬁnit sind, ist, dass diese in Konstruktionen erlaubt sind, die normalerweise deﬁnite DPs ausschließen. Klassische Beispiele sind Existenial- oder haben--Konstruktion (Bach 1967; Milsark 1977). (49)



a. Es gibt sau den coolen Typen auf meiner Schule. b. *Es gibt den sau coolen Typen auf meiner Schule.



(50)



a. Ich habe sau den coolen Freund. b. *Ich habe den sau coolen Freund.



Ein letztes Argument bezieht sich auf Eigennamen. In vielen Dialekten lassen sich Eigennamen (die von Haus aus deﬁnit sind) frei mit deﬁniten Artikeln kombineren. In solchen Konstruktionen sind EIs dennoch ausgeschlossen. (51)



a. *Ich treffe heute sau den coolen Peter. b. Ich treffe heute den sau coolen Peter.



Interessanterweise sind EIs mit Eigennamen gerade dann möglich, wenn ein Eigennamen wie ein Prädikat verwendet wird und folglich mit indeﬁnitem Artikel verwendet werden würde. (52)



David ist ein echter Einstein. ↝ David ist sehr schlau.



(53)



γ



Der David is son kleines Genie, voll der EINSTEIN…5



(54)



γ



Jeah voll der Einstein. Nein du hast sogar recht in Mathe hatte ich eine 56



5.2.4 Nominale EDCs Die letzte Gruppe stellen externe EIs dar, die sich auf das Nomen innerhalb der DP beziehen und nicht auf ein Adjektiv. 5http://joylaura.homepage24.de/Friends 6http://forums.d2jsp.org/topic.php?t=33449169&f=149&o=130
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(55)



⎧ mords ⎫ ⎪ ⎪ ⎧ ⎪ ⎪ der Idiot ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪⎪ ⎪ sau γ die Party ⎬⎨ ⎨ total ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ die Stimmung ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪⎪ ⎪ ⎩ ⎪ ⎭ ⎩ voll ⎪



⎫ ⎪ ⎪ ⎪ ⎬ ⎪ ⎪ ⎪ ⎭



Wie die interne Variante sind externe adnominale EIs nur bei bestimmten steigerbaren Nomen möglich. (56)



a. *total das Auto b. γ total die Schrottkarre



(57)



a. *total das Haus b. γ total die Villa



Adnominale EDCs teilen mit der adjektivischen, externen Variante, dass sie mit dem Indeﬁnitheitseffekt verbunden sind. (58)



*Ich habe total die Schrottkarre da gekauft.



Die wichtigste Beobachtung ist dabei, dass in externer Position alle EIs adnominal verwendet werden können, auch die, die intern nicht möglich sind. (59)



(60)



⎧ *mords ⎫ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ *ein ⎨ sau ⎬ Idiot ⎪ ⎪ ? ⎪ ⎪ ⎪ ⎩ voll ⎪ ⎭ ⎧ ⎫ ⎪ ⎪ mords ⎪ ⎪ ⎪ γ⎪ ⎨ sau ⎬ der Idiot ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎪ ⎩ voll ⎪ ⎭



Eine zufriedenstellende Analyse von EIs muss also erklären können, warum manche EIs, die intern nicht adnominal verwendet werden, sich extern auf ein Nomen beziehen können.



5.3 Eine synaktische Analyse für EDCs Nachdem wir nun die Eigenschaften von EIs und EDCs ausführlich beschrieben haben, wollen wir uns nun den zu Beginn aufgeworfenen Fragen zuwenden. Zur Erinnerung: (Q1)



Verhältnis zwischen internen und externen EIs Ist die externe Postion aus der internen abgeleitet oder basisgeneriert?



(Q2)



Position Was ist die syntaktische Position von externen EIs und warum können sie dort überhaupt stehen? 57
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(Q3)



Deﬁnitheits-Mismatch Warum werden EDCs mit deﬁniten Artikeln indeﬁnit interpretiert?



(Q4)



Beschränkung auf EIs Warum können nur EIs extern vorkommen, aber keine normalen Gradausdrücke?



(Q5)



Verschiedene Arten von EIs Warum können trotz der Tatsache, dass extern alle EIs adnominal verwendet werden können, nicht alle auch intern adnominal auftauchen?



(Q6)



Interventionseffekte Wie kommt es zu der Blockierung der externen Position durch komplexe Quantoren, andere EIs oder nicht-lokale Adjektive?



Unsere Analyse basiert auf folgenden zwei Hypothesen. (H1)



Die externe Position wird durch die Bildung eines komplexene Quantors mittels Kopfbewegung abgeleitet.



(H2)



Expressivität ist ein syntaktisches Merkmal.



Die Grundidee ist, dass EIs in externer Position mit dem Determinierer inkorporieren. Dies entspricht eine overten Version der Analyse für nicht-lokale Adjektive, die wir bereits kennengelernt haben. Ein expressives Merkmal in D ist dabei für die Bewegung verantwortlich. Zusammengenommen können diese beiden Hypothesen die Eigenschaften von EIs erklären und die sechs Fragen beantworten. Wie gesehen, gibt es vier Varianten von EI-Konstruktionen, die auf die Faktoren Position (intern vs. extern) und Ziel (Adjektiv vs. Nomen) zurückgehen. Den Ausgangspunkt für die internen Varianten bilden die beiden Gradphrasen DegP und DegN P. (61)



[ DP D0 [ NP [ DegP Deg0 [ AP …] ] [ NP …]]]



(62)



[ DP D0 [ DegN P DegN 0 [ NP …] ] [ NP …]]



In interner Position nimmt der EI jeweils die Kopfposition ein. (63)



[ DP eine [ NP [ DegP [ Deg0 total ] [ AP coole ] ] [ NP Party ]]]



(64)



[ DP eine [ DegN P [ DegN 0 totale ] [ NP Party ]]] 58
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Aus der internen Position bewegt sich der EI nach D0 , um nach (H1) die externe Position abzuleiten. Dort formt er mit dem Artikel einen komplexen Quantor. (65)



[ DP [ D0 total+die ] [ NP [ DegP [ Deg0 total ] [ AP coole ] ] [ NP Party ]]]



(66)



[ DP [ D0 total+die ] [ DegN P [ DegN P0 total ] [ NP Party ]]]



Im Folgenden werden wir sehen, wie sich diese Grundideen motivieren lässt und wie sie die sechs Fragen beantworten können.



5.3.1 EDCs entstehen durch Bewegung Die Frage zum Verhältnis zwischen interner und externer Position (Q1) wird direkt durch (H1) beantwortet. Es gilt also zu motivieren, warum die Bewegungshypothese plausibler ist als ein Ansatz, der von einer externen Basisgenerierung ausgeht. Ein erstes Problem für letzteren stellt die Beobachtung dar, dass externe EIs nur möglich sind, wenn es überhaupt etwas Steigerbares innerhalb der DP gibt. (67)



a. *sau der Liter Saft b. *sau die 2 Meter langen Bretter



Extern generierte EIs sollten nicht in der Lage sein, in die DP hineinzuschauen. Ein schwierigeres Problem für einen solchen Ansatz sind die diskutierten Interventionseffekte, in denen ein interner adnominaler EI den externen Gebrauch eines adjektivischen EIs blockiert. (68)



*sau der totale reiche Idiot



Die Blockierung des externen sau in (68) liegt allein an der Anwesenheit des adnominalen total innerhalb der DegN P. Es hat nichts mit der (Nicht-)Steigerbarkeit des adjektivischen Ziels (reich) zu tun. Wie wir sehen werden, benötigt unser Bewegungsansatz keine weiteren Annahmen, um diesen Effekt abzuleiten.



5.3.2 Externe EIs bilden komplexe Quantoren mit dem Artikel Ein weiterer elementarer Aspekt unser Analyse ist, dass EIs mit dem Determinierer einen komplexen Quantor bilden. Wir verwenden als die Analyse für nicht-lokale Adjektive, die wir im letzten Kapitel besprochen, aber für die expressiven Adjektive verworfen hatten. 59
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(69)



DP D0 EI+D



NP DegP Deg0



AP



NP Party



EI coole Der entscheidene Unterschied dabei ist, dass die Quantorenbildung im Falle von EDC sichtbar ist, während sie bei nicht-lokalen Adjektiven kovert bleibt. Diese Annahme hilft uns, einige der beobachteten Eigenschaften abzuleiten. So können wir Zimmermanns (2003) Argumentation übernehmen, um zu erklären, warum EIs nicht mit Quantoren oder Demonstrativ- oder Possessivpronomen möglich ist, da ihre Semantik nicht durch die Quantorenbildung berschrieben werden darf. Darüberhinaus bietet uns dies einen Erklärungsansatz für den Deﬁnitheitsmismatch (Q3): ein komplexer Quantor hat nicht zwangsläuﬁg kompositionelle Bedeutung, sodass z.B. sau+die nicht den deﬁniten Artikel beinhalten muss. Auch die Präferenz für den deﬁniten Artikel kann implementiert werden. Da die Inkorporation mit dem Artikel im Falle von EDCs auf der Ebene der Phonologischen Form (PF) sichtbar ist, lässt sich die Präferenz als eine phonologische Beschränkung formulieren. Dass es sich um einen phonologischen Effekt handelt, kann durch folgende Beobachtung unterstützt werden. In unseren Google-Daten ist sau nahezu unmöglich mit einem indeﬁniten Artikel, während wir für voll mehr Treffer erhalten. Darüber hinaus kann beobachtet werden, dass die Kombination sau+ne (mit klitischem Artikel) von Sprechern, die sau+eine ablehnen, eher akzeptiert wird und auch häuﬁger vorkommt. Für sau ne coole erhalten wir #γ = 10 im Vergleich zu #γ = 0 für sau eine coole.



5.3.3 Expressivität ist ein Merkmal in D Die Frage, warum sich der EI überhaupt bewegt, beantworten wir mit der Annahme eines expressiven Merkmals in D (H2). Diese Annahme lässt sich dadurch motivieren, dass der deﬁnite Artikel eine EDC-artige Interpretation auch ganz ohne EI erhalten kann, wenn er stark betont ist (Androutsopoulos 1998: 353f.). (70)



a.



Gerhard ist DER Fußballexperte. 60
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b.



Heute steigt DIE Party.



Interessanterweise können hier ähnliche Beobachtungen gemacht werden, wie für EDCs. Zum einem werden Beispiele wie in (70) trotz Anwesenheit des deﬁniten Artikels indeﬁnit interpretiert. Zum anderen sind solche Konstruktionen (in der relevanten EI-Lesart) nicht möglich mit indeﬁniten Artiklen. (71)



#Gerhard ist EIN Fußballexpert (↝̸ ›Gerhard ist ein ein außergewöhnlich großer Fußballexperte.‹)



Darüberhinaus kann eine solche Konstruktion nicht zusätzlich einen externen EIs enthalten. (72)



#Gerhard ist sau DER Fußballexperte.



Diesen Zusammenhang wollen wir expliziter ausbuchstabieren. Wie gesehen, kann ein stark betonter Artikel als EI fungieren. Wir nehmen hier an, dass dies, ähnlich wie bei den expressiven Adjektiven, durch ein expressives Merkmal ausgelöst wird. Dieses Merkmal muss mit Indeﬁnitheit einhergehen, wie die Interpretation der Konstruktionen zeigt. Diese Merkmalskombination wird (im Deutschen) als deﬁniter Artikel plus Betonung ausgesprochen. (73)



D[+ex][–def ][φ:nom.sg.f] Ô⇒ DIE



Wir nehmen natürlich an, dass EDC ebenfalls [+ex] sind. Wenn diese mit dem Artikel inkorporieren, erhalten wir dieselbe Merkmalsmenge in D. Im Gegensatz zu der Variante ohne EI in D gibt es in diesem Fall aber keine Notwendigkeit, den Artikel zusätzlich noch zu betonen. Um der Sprechervariation gerecht zu werden, nehmen wir zwei PF-Regeln an. (74)



a. b.



EI+D[+ex][–def ][φ:nom.sg.f] Ô⇒ EI+die EI+D[+ex][–def ][φ:nom.sg.f] Ô⇒ EI+eine



5.3.4 EIs bewegen sich, um expressivität in D zu realisiern Diesen Annahmen ermöglichen es uns nun auch, zu erklären, warum sich EIs nach D bewegen. Die Beobachtung, die es zu modellieren gilt, ist, dass die Bewegung optional zu sein scheint. Die folgenden beiden Varianten sind frei austauschbar. (75)



a. b.



eine sau coole Party sau die coole Party 61
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Um dieser Optionalität gerecht zu werden, nehmen wir zwei Varianten von D an. Die »normale« Variante kommt ganz ohne [+ex]-Merkmal und folglich gibt es nichts, was die Bewegung erzwingt und der EI bleibt in interner Position. (76)



a. b.



[ DP [ D0 D[+def ][φ:nom.sg.f ] ] [ … EI[+ex] … ]] Ô⇒ die … EI … [ DP [ D0 D[–def ][φ:nom.sg.f ] ] [ … EI[+ex] … ]] Ô⇒ eine … EI …



Darüber hinaus gibt es Ds, die mit einem expressiven Merkmal einherkommen. Dabei gehen wir davon aus, dass es starke Merkmale gibt, die schon speziﬁziert sind (wie [+ex]), sowie schwache, die erst in der Syntax speziﬁziert werden müssen [⋆ex] (vgl. uF zuvor). Damit die schwachen Merkmale »gecheckt« und gelöscht werden können, muss sich der EI bewegen. (77)



a. b. c.



[ DP [ D0 D[⋆ex][–def ][φ:nom.sg.f] ] [ NP … EI[+ex] … ]] → move EI to D [ DP [ D0 EI+D[+ex][⋆ex][–def ][φ:nom.sg.f] ] [ NP … EI … ]] → agreement + deltion: [ DP [ D0 EI+D[+ex][⋆ex][–def ][φ:nom.sg.f] ] [ NP … EI … ]]



5.3.5 Interventionseffekte Zum Abschluss wollen wir noch die Interventionseffekte ableiten. Zunächst kann beobachtet werden, dass intern adnominale EIs zusammen mit adjektivischen EIs auftreten können. (78)



ein [DegNP totaler [NP [DegP saureicher ] Idiot ]]



Entscheidend ist, dass die adnominale DegN0 die adjektivische Deg0 c-kommandiert. Deshalb kann ein adjektivischer EI nicht direkt nach D bewegt werden, sondern muss erst erst in DegN0 landen (»Head Movement Contraint«). Ein interner adnominaler EI blockiert deshalb die Bewegung eines adjektivischen EIs nach D. (79)



*sau der totale sau reiche Idiot



Das gleiche gilt für andere adnominale Gradausdrücke. (80)



*sau der große sau reiche Idiot



Die umgekehrte Konstellation – internes adjektivisches Gradelement und ein externen, adnominaler EI – ist problemlos möglich, was der Vorhersage der Analyse enstpricht. (81)
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Für nicht-lokale Adjektive, sowie andere komplexe Quantoren können ähnliche Beobachtungen gemacht werden. (82)



a. *Sau der gelegentliche, reiche Kunde betrat den Laden. b. *Sau der reiche, gelegentliche Kunde betrat den Laden. c. *Sau der gelegentliche Idiot betrat den Laden.



(83)



a. b.



(84)



a. *total die ganzen reichen Kunden b. *total die ganzen Idioten



(85)



a. b.



Der gelegentliche sau reiche Kunde betrat den Laden. Der gelegentliche totale Idiot betrat den Laden.



die ganzen total reichen Kunden die ganzen totalen Idioten



5.4 Fazit Die beiden Hypothesen können zusammen genommen die problematischen Eigenschaften von EIs ableiten. Dabei sind beide unabhängig motiviert: Die Quantorenbildungsanalyse wurde bereits für die nicht-lokalen Adjektive vorgeschlagen und die Annahme von expressiven Merkmalen haben wir für die expressiven Adjektive eingeführt.
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